
(Unterhartungsbeilage), dur

5

Erſcheint täglich
r

Abonnementspreis
monatlich 50 Ajährl. 150 4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

Die Neue Welt
die Poſt nicht beziehbar, kowonatlich 104, aheich 4.

Peti ele rer
anzeigen 5
eda Teileoſtet die Zeit 650 4.

Inſerate die fä

vormitta 10 tnExpedifton auf n ſein

SHozialdemokratiſches Organ

n
g geſpaltene

etragen in die Poftunter h en

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
TorgauLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

TelephenNr. 1047.

Deutſcher Reichstag.

219. Sitzung vom 8. Mai, 3 Uhr.
r Pant v. Buol eröffnet die Sitzung.

uf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Beratung des
Poſrtarinegeſetzes. Jn der Generaldiskuſſion erhält das

or
Abg. (ſoz.): Die geſtrige Abſtimmung hat das Schick-

ſal des Geſetzes wohl entſchieden, und wenn die Herren, die dafür
geſtimmt haben, auch leugnen, daß ſie die Margarine verekeln oder
verteuern wollen, ſo kommt das nicht auf ihre Abſicht, ſondern auf
die Wirkung des Geſetzes an. Dieſe wird jedenfalls eine Ver
teuerung der Margarine und auch der Bulter ſein. Man giebt jetzt
zu daß es ſich um die Landwirtſchaft handelt, nicht um die an-
geblich bedrohten Arbeiterkreiſe. Die Herren wollen höhere Butter-
preiſe, alſo eines der „kleinen Mittel.“ Trotzdem wird der Mar

nach wie vor zunehmen. Die wirtſchaftliche Lagerängt gewiſſermaßen dazu, da leider der große Teil der Vevolke
rung ſtatt der Butter ſich mit Erſatzmitteln begnügen müſſen. Die

eſtrige Abſtimmung hat den Eindruck gemacht, als wenn es den
erren gar nicht ſo ſehr darauf ankommt, daß die Butter ein

wenig mit Margarine verfälſcht wird. Dieſe Verfälſchung beginnt
bereits auf den Gütern und deshalb hätten Sie unſeren geſtrigen
Antrag annehmen ſollen. Aber die Herren von der Rechten
meinen, die Margarineproduzenten mögen beläſtigt werden, wenn
wir nur frei bleiben. Sie haben die Macht, das zu beſchließen
und wir werden ſchließlich den Arbeitern empfehlen müſſen, über
aupt Margarine ſtatt Butter zu kaufen, denn ſie haben keine
icherheit, daß die Butter nicht als Margarine verfälſcht wird.

Bei den Beſtimmungen über die Trennung der Verkaufsräume
wird es ſehr auf die Auslegung ankommen. Werden einfache
Bretterverſchläge genügen Fordert die Regierung aber ganz ver
chiedene Verkaufsräume dann iſt eine ſchwere Schädigung der
leinen Leute unausbleiblich. Die Herren von der Rechten ſind mit

kleinen Abſchlagszahlungen nicht zufrieden geſtellt; ſie wollen die
Miniſterſeſſel womöglich den Dabei ſchädigen
ſie die Jntereſſen des Mittelſtandes. Aber bei den nächſten Wahlen
werden viele von Jhnen auf der Strecke bleiben und an Jhrer
Stelle um im Hofton zu reden, vaterlandsloſe Geſellen hergeſchickt
werden. Sie arbeiten alſo nur für uns. Gegen den Betrug ſind
auch wir. Wenn die Beſtimmung über die getrennten Verkaufs-
räume nicht vorhanden wäre, würden auch wir für das Geſetz

mmen; aber mit dieſer Beſtimmung lehnen wir es ab. (Bravo
ei den Sozialdemokraten.)

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) erklärt die getrennten Verkaufs-
räume und die Vollmacht des Bundesrates, Färbemittel zu be
ſtimmen, für unannehmbar. Seine Partei werde das Geſetz ab-

nen.
Abg. Benoit (freiſ. Vereinig.) erklärt in längeren Ausführungen,

die von fortwährenden lärmenden and höhniſchen Zurufen der
Rechten unterbrochen werden, daß ſeine Partei ebenfalls gegen das
Geſetz ſtimmen werde.

Abg. Reitich (konſ.) betont gegenüber den Bemerkungen des
Abg. Herbert, daß die ſcharfen Beſtimmungen gerade im Jn-
tereſſe der Arbeiter getroffen worden ſeien, um ihnen die Gewiß-
hen zu geben, für ihr Geld auch wirklich unverfälſchte Ware zu er-

altenAbg. v. GrandRy (Zentrum) bemerkt, daß das Geſetz nur
egen die gerichtet ſei, die mit verwerflichen Mitteln unlauteren

etthewerb trieben, es handle ſich nicht um eine Verteuerung
von Lebensmitteln, ſondern um eine Verhütung von Lebensmittel
verfälſchungen.

Abg Dr. Kruſe (natl.) erklärt, daß der weitaus
ſeiner Freunde De der Vorſchrift der getrennten Verkaufsräume
segip das Geſetz ſtimmen werde.

ba Schulze Henne (natl.) iſt ebenfalls gegen die getreunten
Verkaufsräume, eine Vorſchrift, die ſorar er Landwirtſchaft
chaden werde, will aber trotzdem für das Geſetz ſtimmen, weil es
onſt viele gute Beſtimmungen enthält. (Heiterfeit).

Abg. Herbert (ſo.) weiſt die Behauptungen der Abgg. Rettich
und GrandRy zurück. Bei den Gütern beginnt bereits die Fäl
ſchung, das iſt unbeſtreitbar. Nachdem Sie Jhren Raub (zur Rech
ten) in Sicherheit gebracht zu haben glauben, ſind Sie nicht mehr

beſchlußfähig. (Sehr richtig! links). e
Die Generaldiskuſſion wird geſchloſſen.
8 1 wird debattelos genehmigt, ebenſo die 88 2 u. 3.
Bei S 4 haben die Abgg. Rettich und Genoſſen eine Aende-

rung formeller Natur beantragt aDie Abg. Herbert u. Wurm (ſoz.) beantragen in dem 8 4
die entſcheidenden Worte: „Ausgenommen von dieſer Beſtimmung
iſt in Orten mit weniger als 5000 Einwohnern der Kleinhandel“
zu ſtreichen und zu erſetzen durch: „Unter dieſe Beſtimmung fällt
nicht. Damit würde die Vorſchrift über die Trennung der Ver
kaufsräuwe für den Kleinbandel aufgehoben ſein.

Abg Wurm (ſoz.): Jm Gegenyatze zu den Abg. Rettich und
Genoſſen die nur für zuſammenliegende Ortſchaften von verſchie
dener Größe Erleichterungen ſchaffen wollen, habe ich den Antreg
e die Kommiſſionsbeſchlüſſe wieder herzuſtellen, wodurch die

rennung der Verkaufsräume auch in Orten über 5000 Ein-
wohner wieder aufgehoben wird. Wir ſind der Meinung, daß der
Betrug nicht im mindeſten verhindert wird, ob getrennte Verkaufs
räume vorhanden ſind oder nicht. Ich habe aber den Eindruck
bekommen daß Gründe bei den Herren von der Rechten über
haupt nicht mehr maßgebend ſind. Sie wollen und müſſen ein
Geſetz machen, weil ſie es den Bauern einmal verſprochen haben,
Die traurigen parunge mit den Folgen werden Sie am
eigenen Leibe machen. ir werden mit der übrigen Linken das
ganze Geſetz ablehnen, wenn S 4 in Jhrem Sinne durchgeht.
(Bravo! links.)

Der 8 4 wird in der von dem Abg. Rettich beantragten
Faſſgna gegen die Stimmen der Linken und des größeren Teiles

er Nationalliberalen angenommen. Der Antrag Wurm Herbert
iſt damit gefallen.

5 und 8 6 wird debattelos genehmigt.
u S 7 beantragen die Abgg. Wurm u. Herbert die erſten Zei

len des S 7 wie folgt zu faſſen: „Wer Margarine, Margarinekäſe
oder Kunſtſpeiſefett gewerbswäßig herſtellen oder Butter, Marga
rine, Marzarinekäſe oder Kunſtſpeiſefett vertreiben will.

Dieſer Antrag wird jedoch zu gunſten des von dem Abg. Barth
eingebrachten Antrages, über die Worte des Paragraphen „oder
vertreiben will“, geſondert abzuſtimmen, zurückgezogen. Bei der

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Mittwoch den 12. Mai 1897.

Abſtimmung wurden die drei Worte einſtimmig geſtrichen. Dar
nach iſt die im Paragraph vorgeſchriebene Anmeldepflicht nur audie Herſteller beſchränkt. 4 f

Die 88 8- 21 werden debattelos genehmigt, ebenſo Einleitung
und Ueberſchrift des Geſetzes.

Die Geſamtabſtimmung über das Geſetz ſoll namentlich ſein.
Abg. v. Levetzow (konſ.) wirft ein, daß Abänderungen am

Geſetz heute re en ſeien, daß alſo die Geſamtabſtimmung
heute nicht zuläſſig ſei. Heiterkeit links

Präſident v. Buol: Dann wird die Geſamtabſtimmung ein
vorgenommen werden. Damit iſt die Tagesordnung

edigt.
Nächſte Sitzung: Dienstag den 11. Mai, 2 Uhr.
Dritte Leſung des Reliktengeſetzes. St Leſung des zweiten

Nachtragsetats. Petitionen und Kommiſſionsberichte.

Ein Arbeiter Bndget.
Die Münchener Poſt veröffentlicht folgendes auf gewiſſen

haft gebuchten Einnahmen und Ausgaben fußendes Jahres
budget einer Textilarbeiter- Familie. Die Familie
zählt 9 Köpfe inkluſive einem Koſtkind. Der Vater und der
älteſte 15 jährige Sohn waren das ganze Jahr in einer
größeren Weberei Schwabens beſchäftigt. Erſterer war im
ganzen 27 Tage wegen Krankheit erwerbsunfähig. Die
Muiter beſorgte das Hausweſen die übrigen Familien
mitglieder ſind Kinder.

Das Einkommen dieſer Familie geſtaltet ſich folgender-
maßen

Der Vater verdiente 908.17 M.Der Sohn verdiente 454.11py das Halten des Koſtkindes vereinnahmt] 165.
ebenverdienſt der Mutter, 55.50

Der Vater erhielt Krankenunterſtützung? 36.20
Dividende aus dem Konſumverein 67 95

Anzgaß Summa 1687.43 M.
usgaben.Brot, Fleſch, Spezereien u. Viktualien 986.43 M.

ür Milch, Gemüſe und Kartoffeln 208.
euerungsmaterial 56.50ohnungs Mietzins 63.ür Kleidung, Schuhzeug und Bettwäſche 80.50
gänzung und Herrichtung für Einrichtungs-

gegenſtände 42.Muſik Senwent und Muſikſtunden für den

Sohn 23.m Geſchäft als Kaution eingezahlt 44.
ür Weihnachtsgeſchenke an die Kinder 15.
chulgeld und Schulſachen 29.Dach et den Vater pro 14 Tage

Taſchen geld für den Sohn pro 14 Tage
1.50 M

Litteratur und Zeitung 24.75
Jnvalidenverſicherung 7.80 M., Krankenkaſſe

7.32 M 16.12Einkommenſteuer 3.56 M. Gemeindeumlage

1 M.
Strafabzüge für fehlerhafte Arbeit 880

Summa 1719.66 M.
Eine Teyxtilarbeiterfamilie mit einem Jahreseinkommen

von 1687 M. 43 Pf. darf gewiß zu den beſſerſituierten
dieſer Branche gezählt werden. Und wenn dennoch ein
Defizit von 32 M. 23 Pf. vorhanden iſt, obwohl ſich die
Ausgabe für Wohnu igsmiete ſehr niedrig ſtellt und für
Kleidung, Schuhzeug, Leib und Bettwäſche nur 80 M. 50 Pf.
aufgewendet worden ſind, ſo mußte doch, wie Figura zeigt,
das neue Jahr mit Schulden und ſomit auch wieder mit
neuen Sorgen begonnen werden. Bemerkt ſei noch, daß aus
dem Taſchengeld von 130 M. für Vater und Sohn die
Ausgabe für das Veſperbrot bei der Arbeit beſtritten wer-
den mußte und den kleineren Kindern durch Schenkung eines
Fünfers von Zeit zu Zeit eine Freude bereitet worden iſt.

Möge das vorſtehende Budget weitere Arbeiterfamilien
der verſchiedenen Jnduſtriezweige veranlaſſen, ihre Einnahmen
und Ausgaben gewiſſenhaft zu verbuchen, um am Schluſſe
des Jahres die Bilanz ziehen zu können. Sie und andere
werden daraus Nutzen ſiehen.

Tagesgeſchichte.
So wird's gemacht. Es wird verſichert, daß die

neuen Geſchütze, für weiche der Reichstag die Mittel erſt
bewilligen ſoll, bereits ferrig ſind und zur Einführung bereit
ſtehen. Sobald der Reichstag ſeine Zuſtimmung gegeben,
ſollen ſämtliche Artillerie Regimenter im Beſitz der neuen
Geſchütze ſein.

Natürlich treibt man in anderen Ländern dasſelbe Spiel.
Einen Vorteil dürfte alſo die deutſche Armee weder von den
neuen Geſchützen überhaupt noch auch von der heimlichen
Fertigſtellung derſelben vor Bewilligung der Mittel durch
das Par'ament haben.

Der deutſche Leifſt, Herr Polizeichef, Amtsanwalt und
Leutnant der Reſerve Schow in Wandsbeck iſt nun doch
auf 4 Wochen beurlaubt“ worden.

Jm Prozeß Tauſch, der bekanntlich am 24. d. M.
vor dem Schwurgericht beginnt, iſt auch Bebel als Zeuge
geladen.

130.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom Stettiner Land
gericht der Kürſchner Ernſt Schäfer aus Swinemünde zu
der geſetzlich niedrigſten Strafe von zwei Monaten Gefängnis
verurteilt. Die That war in der Trunkenheit begangen
worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt war der Glas
macher Anton Chriſtenſen zu Oſternburg, geb. in Däne
mark. Er ſoll am 21. März d. J. zu Oſternburg den
deutſchen Kaiſers durch Redensarten, welche ſich der Wieder
gabe entziehen, beleidigt haben. Bei der Verhandlung wurde
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Das Urteil lautete auf ein
Jahr Gefängnis.

Ausland.
Jtalien. Ein Sozialiſtenprozeß ſpielt ſich in dieſen

Tagen vor den Gerichten in Genug ab. Angeklagt ſind25 Perſonen 10 davon ſind Mitglieder eines ſialſtiſchen

Klubs. Die 15 anderen ſind Mitglieder der Arbeiterkammer,
einer rein wirtſchaftlichen Jnſtitution. Die Angeklagten ſollen
gegen das Geſetz verſtoßen haben, weil ſie eine Bekannt-
machung veröffentlichten, in der vor einem Kapitän Bruzza
gewarnt wird, der italieniſche Arbeiter für einen Bahnbau
in Argentinien anzuwerben ſuchte. Geladen ſind 40 Zeugen,
für den Prozeß ſind 4 Tage angeſetzt.

Griechenland. Die Regierung ſoll bereits zugeſichert
haben, daß ſie alle Truppen von Kreta zurückziehen werde.
Unter dieſer Voraus etzung ſollen die Mächte ihre Vermitte-
lung beim Friedensſchluſſe mit der Türkei zugeſichert haben.

Soniale Aeberſtägt.
Für den Achtuhr-Ladenſchluß erklärt ſich die

in Barmen in ihrem 1896 er Jahresbericht.
ie ſagt u. a.: „Die Ausarbeitungen der Reichskommiſſionfür Arbeiterſtatiftit, ſo weit ſie die Vorſchläge zur geſetzlichen

Regelung der Arbeitsverhältniſſe der Angeſtellten in offenen
Verkaufsſtellen in materieller, geſundheitlicher und ſittlicher
Beziehung betreffen, haben in den hieſigen beteiligten Kreiſen
ſehr angeſprochen. Insbeſondere wurde das Beſtreben, den
Angeſtellten eine beſtimmte Ruhezeit zu ſichern, unter An
erkennung der vielfach vorhandenen Mißſtände, in vollem
Maße gebilligt und faſt allgemein dem geſetzlichen Achtuhr-
Ladenſchluß Beifall gezollt Die Bedenken, die jenen
Vorſchlägen, beſonders auch im Abgeordnetenhauſe entgegen
gehalten wurden, ſind nach der Anſicht hieſiger Intereſſenten
keineswegs durchſchlagender Art. Namentlich wird entſchie
den beſtritten, daß durch den Zwang zum gleichzeitigenSchluß aller Läden zu beſtimmter Abendſtunde der Atſeb

und ſomit die Erzeugung beeinträchtigt werde, und daß dies
zur Entlaſſung zahlreicher Angeſtellten führen müſſe. Jeder
Gewerbetreibende freut ſich heute der Sonntagsruhe ebenſo-
wenig wie die bei Einführung dieſer Maßregel laut gewor-
denen gleichen Befürchtungen eingetroffen ſind, dürften jene
Bedenken ſich bewahrheiten.“

Jnter nationaler Kongreß für Arbeiterſchutz.
Zum 23 bis 28. Auguſt 1897 wird nach Zürich ein inter
nationaler Kongreß für Arbeiterſchutz zuſammenberufen. Das
Organiſationskomitee beſteht aus dem leitenden Ausſchuß des
ſchweizeriſchen Arbeiterbundes, aus Mitgliedern des ſchreize
riſchen Arbeiterſekretariats (H. Greulich, L. Heritier, G. Rei
mann), den Vertretern der katholiſchen Verbände der Schweiz,
des ſchweizeriſchen Grütlivereins, des ſchweizeriſchen Gewerk
ſchaftsbundes und ſchließlich Herrn A. Fauquez als Vertreter
der weſtſchweizeriſchen Arbeitervereine. Die Tagesordnung
lautet: 1. Sonntagsarbeit, 2. Arbeit der Kinder und jungen
Leute, 3. Arbeit der Frauen, 4. Nachtarbeit und Arbeit in
geſundheitsgefährdenden Betrieben, 6. Mittel und Wege zur
Verwirklichung des Arbeiterſchutzes. Wie ſich ſchon aus der
Zuſammenſetzung des Organiſationskomitees ergiebt und in
der uns vorliegenden Einladung beſonders hervorgehoben
wird, ſollen zum Kongreß die „Vertreter der verſchiedenſten
politiſchen und religiöſen Richtungen“ zugelaſſen werden und
die Vorausſetzung des ganzen Unternehmens iſt, daß „inner-
halb des Kongreſſes jede Richtung die andere reſpektiere.“

Volizeiliches und Gerichtlisses.
g Aus Breslau wird berichtet: Die weiblichen Vertrauens

perſonen der hieſigen 3 3 Partei, Frau Alice
Geiſer und Frau Jda Kaiſer, die der Fortſetzung eines 1892
gerichtlich geſchloſſenen Vereins, der Aufnahme von Frauen in
denſelben und der Verbindung mit dem Männerverein angeklagt
waren wurden zu je 100 M. Geldſtrafe verurteilt. Zugleiwurde die Auflöſung des Frauenvereins verfügt. Zugleich

Parkeinathrithten.

Jn München war am Sonntag die Maidemonſtration
in Holzapfelkreut von ca. 30 000 Perſonen beſucht. Die Feier
wurde um 4 Uhr nachmittags zwar durch eintretenden Regen ge
ſtört, was aber dem impoſanten Verlauf des Feſtes keinen Ein
klang thun konnte.

Ordnungsbrüderlicher Streich. Ein gemeines Ma
növer zur Hintertreibung der Maifeier bezw. der damit ver



en Arbeitsruhe verſuchten im Borinage, dem bekanntenbelſchen Kohlendiſtrikt, die Grubenbarone. den Vorjahren
tte man es umſonſt mit Verſpr nngen und Drohungen ver

ucht; alſo probierte man es diesmal auf andere Weiſe. Jn
aſſen wurden an die Arbeiter ſchwarzgeränderte Zirkulare ver

breitet welche in den üblichen Ausdrücken den Tod des ſozialiſti
ſchen Abgeordneten Bertrand, mitteilten. Dann hieß es weiter.n unſeren Ausbeutern die Eintracht der Partei zu beweiſen
Bertrand iſt vor kurzem mit anderen Parteigenoſſen über taktiſche

agen in Meinungsverſchiedenheit Prehe verſchieben wir den
aitag auf Montag nicht um uns der Freude hinzugeben, wohl

aber der Sammlung welche dieſer Trauerfall erheiſcht.“ Folgt
nun die Bekanntwachung, daß am Sonntag, 2. Mai, Verſamm-
lungen ſtattfänden, um über die Trauerkundgebung zu beraten,
und dann die Unterſchrift: „Der Generalrat der Arbeiterpartei.

Es liegt hier ein erlogener Kniff vor, beſtimmt, die Arbeiter zu
veranlaſſen, am Samstag zu arbeiten, da ja am Montag die
Arbeitsruhe ſein ſollte. Jn der Nacht zum Freitag wurde dasZirkular heimlich in die Ärbeiterhäuſer praktiziert.

Der totgeſagte Bertrand erfreut ſich des beſten Wohlſeins und
denkt nicht ans Sterben.

Arbeiterbewegnng.

Tiſchler! Der Zuzug nach Deſſau iſt ſtreng fernzu-
alten. Die dortige Jnnung verſucht mit verzweifelter An-Peeguns von außerhalb Arbeitskräfte heranzuziehen, bis jetzt

aber ohne Erfolg. Die Situation ſt ſehr günſtig, die Haltung
der Kollegen ausgezeichnet. Geſtern erklärten 3 Nichtinnungs
meiſter, unter den von den Gehilfen geſtellten Forderungen Ar-
beiter einzuſtellen, was zur Folge hat, daß ein Keil in die Jnnung

jeben wird. Jedenfalls iſt es darauf abgeſehen, die Organi-
ation der Kollegen zu e Ein von Berlin her
elotſter Tiſchler, welchem die Werkführerſtelle ſowie 45 Pfennige
tundenlohn verſprochen worden war von den hiefigen Kol-

legen werden nur 30 Pfg. Minimallohn pro Stunde verlangt
ollte von Berlin noch 10 Kollegen holen derſelbe erklärte ſichars mit den Ausſtändigen ſolidariſch und dampfite nach Kennt-

nis der Sachlage wieder ab.
Jn Magdeburg vollten die ſtreikenden Hafen arbeiter

die Arbeit wieder aufnehmen; da der Direktor aber erklärte, nur
ſolche wieder einzuſtellen, die der Hafenarbeiterorganiſation nicht
angehören, ſo beſchloß eine Verſammlung der Streikenden, den
Kampf fortzuſetzen, bis der Direktor eine andere Antwort er-
teilt hat.

Ueber den Zimmererſtreik in Erfurt wird der Thür.
Tribüne mitgeteilt: Der Vorſitzende des Arbeitgeberverbandes hat
an die Lohnkommiſſion ein Schreiben gerichtet worin die Meiſter
die Forderungen der Geſellen bis auf die Nachtarbeit und die
Lohnzahlung am Freitag ablehnen. Die Herren ſchreiben aus-
drückich, daß ſie nicht mit weiteren Schreiben der Lohnkommiſſion
beläſtigt ſein wollen.

Das Gewerkſchaftskartell in Bremen erhielt von
einer öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung den Auftrag Mittel
und Wege ausfindig zu machen, wie die Errichtung eines Aus-
kunftbureaus zu bewerkſtelligen iſt.

Aus Ronsdorf wird der Elberfelder Freien Preſſe ge.
chrieben: „Die Agitation für Verkürzurg der Arbeitszeit zieht

mer weitere Kreiſe und hat ihren mächtigen Rückhalt in der
Maidemonſtration. So vermehrt ſich auch hier die Zahl der
rege zuſehends, welche den 10ſtündigen Arbeitstag eingeführt

aben, während man vor wenigen Jahren kaum eine einzige auf
treiben konnte. Vielleicht ſehen die Unternehmer und Fabrikanten
ihren Vorteil dabei ein und geben dann auch ihre Geneigtheit
kund, den Achtſtundentag einzuführen.“

Die Tiſchler in Breslau beſchloſſen, überall da die Ar
beit einzuſtellen wo folgende Forderungen nicht bewilligt werden
54 Stunden wöchentliche Arbeitszeit; 35 Pfennig Stundenlohn;
bei Akkordarbeit iſt ein Apſchlag in Höhe des Stundenlohns zu
ahlen Lohnzahlung am Zahltage vor 6 Uhr abends und zwarpa der fernggeſtellte Akkord, ſowie der fällige Lohn nach Abzug

er Verſicherungsbeiträge unverkürzt zur Auszahlung gelangen;
Abzüge für Maſchinenarbeit ſind unzuläſſig; Akkordarbeit ſoll
nach einem zu vereindarenden Tarif bezahlt werden für Ueber-
ſtunden und Sonntagsarbeit ſollen 50 Prozent Zuſchiag, für
Stadtmor tage 10 Pf. Zuſchlag pro Stunde gezahlt werden denArbeitern iſt das notwendige Werkzeug zu ſtellen oder für Be

nutzung eigenen Werkzeugs 50 Pfg. Entſchädigung pro Woche zu
vergüten. Der Beſchluß zu ſtreiken wurde gefaßt, weil die Freie
Vereinigung der Mödelfabrikanten die Forderungen rundweg ab

elehnt und die erſte Tiſchler-Junung nicht einmal geantwortet
at, während die zweite Tiſchler Jnnung zwar verbandelte, jedoch

angeblich wegen ihrer Schwäche zu keinem Reſultat kam. Der
Streik ſollte am Montag beginnen er wird möghcherweiſe ſehr
großen Umfang annehmen. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

An die Arbeiterſchaft Deutſchlands wenden ſich die
Neu Jſenburger Wäſcherei-Arbeiterinnen um thatkräftige Unter
ſtützur g. Der Streik dauert bereits vier Wochen und noch iſt
keine Ausſicht auf baldige Beendigung. Neu Jſenburg iſt das
Köpenick für Frankfurt a. M Die Hauswäſche der bemittelteren
Fami ien Fronkfurts wird faſt ausſchließlich in Jſenburg ge-
waſchen. Die Streikenden haben ſich deshalb auch durch ein

lugblatt an die Bürgerſchaft Frankfurts gewandt, worin darauf
ingewieſen iſt, daß die Behandlung der Wäſche ſeitens der Streik

brecherinnen nicht den berechtigten Anforderungen der Kugnd'chaft
entſpreche. Vielfach gäben die Wäſchereibeſitzer jetzt. da ſie nicht

erügend Arbeitskrafte zur Verfügung hätten, die Wäſche in die
ampfwäſchereien in Franffurt.
Unter den 180 Wäſcherinnen, welche die Arbeit niederlegten, hat

m

ß h ne keine Streikbrecherin ſie ſind r organi
ert. 50 Arbeiterinnen arbeiten bereits zu den neuen Bedingungen.

Die minimalen Forderungen 10 Stunden Arbeitsjeit Tagelöhne
von 1 M., 140 M. und 1.50 M. ſcheinen es weniger zu ſein,
welche den Widerſtand der er herausfordern, ſondern
ihnen ſcheint es vielmehr auf die Unterdrückung der Orgamſſation
anzukommen. Daß das aber verhindert werden wird, hoffen die
Streikenden beſtimmt und erſuchen deshalb um die materielle
Unterſtützung der Arbeiter Deutſchlands.

Gelder ſind zu ſenden an Frau Klara e Sgr. 3
bachſtraße 12, Frau gen gape Berlin O. Fruchtſtraße 30, an Guſt.
Freitag, Neu Jſenburg, Ludwigſtraße 54. UArbeiterfreundliche
Vläuer werden dringend um Abdrug gebeten.

Die Tapezierer Mannheims, die zur Erringung des
Neunſtundentages im Streik ſtehen, erſuchen die Fachgenoſſen

Jene eiduvg des Zuzugs, da die Meiſter auswärts
e ſuchen.r Streik der Eiſenbahn er auf dem Stuttgarter Güter

bahnhof hat in per Woche die dortige Bahnverwaltung ingroße Verlegenheit gebracht. Die ſigatud angeſtellten Arbeiter

nahmen früh die Arbeit nicht auf, verlangten aber einen höheren
Lohn. Das gelang. Während ſie bisher 2.30 M. erhielten, er
halten fie nun 280 M. Einigkeit führt zum Ziel

Die Töpfer Münchens haben, wie uns ein Privattele
amm meldet, am Montag den partiellen Streik begonnen. Sie

itten um Vermeidung des Zuzugs.

Aus dem Auslande.
Aus Oſtrau wird telegraphiert: Jn dem Jgnazſchacht bei

Ellgotts iſt ein partieller Streik ausgebrochen. 600 Häuer und
Schlepper befinden ſich im Ausſtand.

Jn Narva ſtehen, wie der Köln. Ztg. aus St. Petersburg
telegraphiert wird, die Arbeiter der dortigen (Kränholm'ſchen)
Aktien-Baumwollſpinnerei im Streik.

Landesverrats-Prozeß.
Leipzig, 10. Mai 1897.

Pr. Ein intereſſanter Landesverratsprozeß gelangte heute (Mon-
tag) vor dem vereinigten zweiten und dritten Strafſenat des
Reichsgerichts zur Verhandlung. Es dürfte erinnerlich ſein, daß
im Juli 1895 der Kohlenhändler Hanne aus Montigny bei Met
wegen Landesderrats zu einer längeren Zuchthausſtrafe verurteilt
wurde. Hanne betrieb gewiſſermaßen den Landesverrat im großen.
Seine Wohnung bildete gleichſam den Mittelpunkt der Spione,
die bemüht waren, militäriſche Geheimniſſe aller Art, wie Mobil
machungspläne, Feſtungspläne, ie Art der Verpflegung der Mann

und Pferde im Kriege, die Art der Bewaffnung der deut-
chen Armee, insbeſondere aber die Anſchaffnung von neuen Ge-
choſſen, Verbeſſerung der Gewehre 2c. zu erfahren, um dieſe Dinge

an die franzöſiſche Regierung zu verkaufen.
Hanne hatte für die Forts in Metz die Kohlen zu liefern. Da

es dem ſogenannten „Bureau des renseignements“ in Paris
wohl auch um die innere Beſchafienheit der Feſtung Metz, um die
Neubefeſtigungen u. ſ. w. zu thun war, ſo ſollen ſich zwei fran
zöſſiſche Offiziere als Fuhrknechte in den Dienſt des Hanne be
geben haben. Dieſe ſuhren nun täglich Kohlen in die Feſtung
und hatten ſomit Gelegenheit das Jnnere der Feſtungswerke ken
nen zu lernen. Noch ehe die Behörde, die von dieſem Treiben
ſchließlich Kenntnis erhielt, die Verhaftung der Spione bewirken
fonnte, war es denſeiben gelungen, nach Frankreich zu ent-
kommen.

Helfershelfer des Hanne waren außerdem Handlungsreiſender
Schmidtkonz, der in Gemeinſchaft mit Hanne zu einer längeren
Zuchthausſtrafe verurteilt wurde ein Handlungsreiſender, Namens
Holzach aus Baſel, mehrere Artillerieunteroffiziere und die Frau
des franzöſiſchen Polizeikommiſſars Jsmert. Letztere ſoll die Nach
richten an das erwähnte Bureau des renseignements in Paris,
das zu dem franzöſiſchen Kriegsminiſterium reſſortierte und von
dem Oberſt Vincent geleitet wurde, übermittelt haben. Frau Jemert
war auch bereits verhaftet, ſie mußte jedoch wegen mangelnder
Beweiſe wieder freigelaſſen werden und befindet ſich jetzt in Paris.

Zu den Vertrauten des Hanne hat auch der ſächſiſche Vizefeld
webel Meineke, der vor einigen Jahren von Dresden nach Mon-
tigny ais Depot-Vizefeldwebel der Artillerie verſetzt wurde, gehört.
Dieſer ſcheint ebenfalls den Landesverrat im großen betrieben zu
haben, denn dem Verunehmen nach hat er ſich in verhältnismäßi
kurzer Zeit ein ziemlich beträchtiiches Vermögen erworben und ſi
deshalb auch penſionieren laſſen. Er wurde zur p. ebenfalls
verhaftet wegen Mangel an Beweiſen aber wieder freigelaſſen.

Nachträglich hatte Hanne der allem Anſchein nach ſeine Helfers
helfer ſämtlich angegeben hat, aus dem Zuchthauſe zu Halle
an die Frau des Meineke einen Brief geſchrieben. Ja dieſem
wurde Meineke derartig belaſtet, daß er ſofort von neuem verbaftet
wurde. Er ſoll durch Vermittelung des Hanre und der Frau
Jemert neu eingeführte Granstenzünder, neue Geſchoſſe, vweu-
konſtraierte Gewehre, Schießliſten, Pläne über die feldmarichmäßige
Ausrüſtung der Artillerie bei Ulusbruch eines Krieges 2c. an die
franzöſiſche Regierung geliefert haben. Meineke ha ſich daher
heute wegen Verbrechens des Landesverrats und der Unterſchlagung
auf Grund der S 92, Abſ. 1 und 246 des Strafgeſetzbuches und
auf Grund des S 138 des Militärſtrafgeſetzbuches vor eingangs
bezeichnetem Gerichtshofe zu verantworten.

Der g 92 Abſ. lautet: „Wer vorſäslich Staatsgeheimniſſe oder
Feſtungspläne oder ſolche Urkurden, Akte ſtücke oder Nachrichten,
von denen er weiß, daß ihre Geheimbaltung einer anderen Re-
gierung gegenüber für das Wohl des Deutſchen Reiches oder eines
Bunde-ſtaates erforderlich iſt, dieſer Regierung mitteilt oder öffent-
lich bekannt macht wird mit Zuchthaus nicht unter zwei Jahren

beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt Feſtungs
haft nicht unter ſechs Monaten ein.

Den des Gerichtshofes führt der l
präſident Dr. v. Wolff Die Anklage vertritt Oberreichs
anwalt Hamm Als Verteidiger fungiert Juſtizrat Dr. Fels
(Leipzig', als Protokollführer Kanzleirat Rösler.

Unter den Zeugen befindet ſich Kohlenhändler Hanne und
mehrere Unteroffiziere, die ſämtlich aus dem 8 v nanſe gerge

rhrt werden ſowie der Chef der politiſchen Polizei
eichslande, Polizeirat Zahn Straßburg (Elſaß). cner ſind

einige höhere Offiziere vom Großen Generalſtab aus Berlin als
Sachverſtändige geladen. Die Verhandlungen dürften in längſtens
zwei Tagen beendet ſein.

Die Verhandlung fand meiſt öffentlich ſtatt. Hanne wurde
vom Zuchthausdirektor Regitz in Halle, der als Zeuge vernommen
wurde, als ſehr und ſeine Führung als muſterhaft be

Seine den Meinecke belaſtenden Ausſagen fanden darum
auben.
Der Staatsanwalt beantragte insgeſamt 6 Jahre Zuchthaus und

10 Jahre Ehrverluſt.
Der Verteidiger Dr. Fels, konnte z viel zu gunſten ſeines

Klienten vorbringen. beſchränke ſich darauf, die Glaub-
würdigkeit Hannes in Frage zu ziehen und einige Geſichtspunkte
F uführen, die eine mildere Beurteilung angebracht erſcheinen
ießen.

Das Urteil lautete dahin, daß der Angeklagte wegen Landes-
verrates und militäriſche Diebſtahls nach S 138 des Mil. St. G.
mit 6 Jahren 3 Monaten Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt
zu beſtrafen ſei. Nach dem teilweiſen Geſtändnis des Angeklagten
und den glaubhaften Angaben Hannes müſſe angenommen wer-
den, daß Meineke geheimzuhaltende Dinge an Jemert und durch
ihn an die franzöſiſche er verraten habe. Er ſei ſich wohl
bewußt geweſen, daß alle dieſe Dinge geheimzuhalten waren und
n Verhalten ſei um ſo r geweſen, als er gerade in
einer militäriſchen Stellung das Verſprechen habe geben müſſen,

das Dienſtgeheimnis zu wahren.
Der Angeklagte nahm das Urteil ziemlich faſſungslos entgegen.

Er wurde dann wieder in Haft gebracht, in der er ſich bis jetzt
ſchon befunden hatte.
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Stadtverordneten Sitzung
vom 10. Mai 1897.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen ſind 2 Petitionen ſowie eine Eingabe der tech

niſchen Lehrerinnen an den ſtädtiſchen Elementarſchulen um Ge-
währung feſter Anſtellung. Die letztere wurde auf 4 Wochen zu
rü tgeſtellt, während erſtere an die Petitions- bezw. an die Bau
kommiſſion verwieſen wurde.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 3. Mai wird in die Beratung der 13 Punkte umfaſſenden
Tagesordnung eingetreten. Von den 10 Punkten der öffent-
lichen Sitzung werden 8 erledigt. Punkt 3 wird vertagt, wäh-

10 ausfällt. Schluß der öffentlichen Sitzung gegen
r.

Punkt 1: Die Genehmigung des Vergleichs in der Ent
eignungsſache, betreffend 248 Quadratmeter zum Martinsberg ab-
zutrefenden Landes von dem Voigtſchen Grundſtück dortſelbſt Nr. 9,
iſt Es werden 60 M. pro Ouadratm., in Summa 14880 M.,

ewilligt.
Punkt 2: Die Mitteilung über das Beratungsergebnis

der zemiſchten Kommiſſion für den Ausgleich der zwiſchen
den ſtädtiſchen Kollegien bezüglich der Einkommen- und Real-
ſteuern beſtehenden Differenz macht durch Verleſung des Proto-
kolls der Sitzung der Referent Stadtv. Steckner und empfiehlt
namens der F. K., den Magiſtrat zu erſuchen beim Bezirks-Aus-
ſchuß in Merſeburg die Entſcheidung in der Streitſache zu bean-
tragen. Siadtv. Welſch glaubt daß ſich noch ein friedücher
Ausweg finden laſſen werde da er erfahren habe, daß einzelne
Poſitionen des Etats ſich weſentlich anders geſtaltet baben, als
bisher angenommen worden ſei. Redner will das Eingreifen der
Regierung vermieden wiſſen. Stadtv. Friedrich beantragt,
die Vervielfältigung des Protokolls über die betr. Kommiſſions-
ſitzung und Verteilung desſelben an die Mitglieder der Verſamm-
lung. Stadto. Schmidt ſpricht im Sinne Welſch's, der eine
neue Beratung in einer Kommiſſion beantragt hatte. Redner
meint, daß die Einigung nur an den ſchroffen Auseinanderſetzungen
zwiſchen den Delegierten des Stadtverordnetenkollegiums und des
Magiſtrats geſcheitert ſei. Auch auf ſeiten des Magiſtrats ſei
Neigung zu einer Verſtändigung vorhanden Oberbürgermeiſter
Staude entſchuldigt ſich wegen ſeiner Heftigkeit in betr. Sitzung
und wünſcht ebenfalls eine Verſtändigung, die er jedoch nicht von
der bisherigen Kommiſſion erwartet. Er bezweifelt die Möglich-
keit einer Verſtändigung beſonders dann, wenn Stadtv. Friedrich,
der leitende Mann der Majorität (d. h. der Oppoſition) und ſeine
Freunde in der Kommiſſion verbleiben. Stadtv. Friedrich
beſtreitet, Führer der Oppoſition gegen die Realſteuern geweſen zu
ſein. Leitend babe Siadtv. Heiſer gewirkt. Jhm ſei es gleich,
wenn für ſeine Perſon ein anderer gewählt würde. Er würde
allerdings unbedingt nicht mit einer Spannung von 30 Proz.
zwi chen Einkommen und Realſteuern einverſtanden ſich erklären.

Stadtv. Krüger meint, daß weder der Magiſtrat noch die
Minorität die Ein blicknahme der Regierung in die Sachlage zu
für ten haben. Es ſcheint ihm aus dem gegenwärtigen Verhalten
der Mijorität gervorzuleuchten, daß dieſe den drohenden Schritt
der Regierung fürchte. Die Poſition des Magiſtrats würde durch
ei en ſolchen wicht breinträchtigt. wohl aber könnte für die Ma-
jorität Usangenehme- daraus entſtehen. Redner erhofft die An
nahme des F. K Antrags. Gegen dieſe Ausführungen wendet

Helene.
Koman in drei Büchern von Minna Kautsky,.

26 Nachdruck verboten.)Das Stubenmädchen kam herein und überreichte dem Herrn ein
ſtark duftendes Bricfchen.

Eine Flamme ſiieg in ſein Geſicht.
An dem ſtarken Parfum erriet er, woher dieſer Brief kam, noch

ehe er ihn g'öffnet hatte.
„Sie iſt wahnſinnig murmelte er. Er riß das Kouvert auf

und überlas die wenigen Z ilen. Sie enthielten die Einladung
zu einem Rendezvvus.

Frau v. Lermina war von ihrem Landaufenthalte zurückgekehrt
und wünſchte auf eine an ſie geſtellte Frage ihm mündlich die
Antwort zu geben.

„Nun, das iſt doch wirklich nicht ſo preſſant, um deshalb hier-
her zu ſchreien dachte er während er den Brief in ſeine Taſche
ſteckte aber er ſah dabei ſehr heiter und unendiich geſchmeichelt aus.

Die La gew ile und ſeine Mißſtimmung waren verflogen.
Er fuhr zuſammen als ſeine Frau, die unhörbar herein

gekommen war, ihn von rückwärts um den Hais nahm und ihn
auf die Wange küßte.

„Du b ſt's a wute Du Schelm,“ ſagte er.
„Habe ich Dich erſchreck.
„Naürlich; ſo einen Uevberfall auch, auf einen nichts ahnenden

Mew chen.
„Da w erre ich alſo künftighin immer anklopfen, ehe ich mich

hereinnia e ſagte ſie in einer drolligen Weiſe, daß er lachen
mußt E zo, ſie an ſich und küßte ſie.

„Lrine Hande ſind kalt wo warſt Du denn
meiner Stube, ich ſchrieb an Mama. Aber wollen wir

nicht ver Tiſch einen Spaziergang machen Es ifkudi aber ſhr argenehn s mach Es iſt bewölkt und
„Du willſt, daß ich mit Dir gehe
n ich will.“
„Und wenn ich nun was anderes vorhätte
„Fährſt Du wieder nach München O dann
„Darn nimm mech mit, gelt ſo lauter der Nachſatz.“
Sie ſah ihm bitend in die Augen ſo tief mit einem reizenden

Lächeln als müſſe ſie ihn damit bezwingen.

v e
„Jch wäre ſo glückiich, Erich, wenn Du es thäteſt.“
Er ſchüttelte den Kopf.
„Nein, nein, ich will nicht, Du weißt es.“
Sie ſeufzte.

„Uebrigens, tröſte Dich, ich gehe nicht nach München, ich habe
eine Einladung zur Jagd erhalten.“

„Für heute fragte ſie.
Erich zog ſie auf ſeine Knie und legte den Arm um ſie.

„„Für heute und morgen, da wird meine Kleine wieder einmal
vierundzwanzig Stunden von ihrem Männchen getrennt ſein.“

Du kommſt erſt morgen wieder 2“ fuhr ſit berroffen empor.
„Erſcheint Dir das wirklich ſo fürchterlich fragte er mit einem

überlegenen Lächeln, „kannſt Du es denn gar nicht mehr ohne
mich aushalten
Thränen kamen in ihre Augen und ſie lehnte den Kopf an ſeine
Schulter.

„Na, na, na ſagte er gutmütig, unwillkürlich erührt, während
er ſie noch feſter an ſich preßte. Er ſchien in ſeinem Entſchluſſe
wankend zu werden „Jch muß ja auch nicht gehen, wenn es Du
gar ſo leid thur, ich kann ja zu Hauſe bleiben.

„O dann bleibſt Du auch rief ſie mit eiger Freude, die ſie
plötzlich energiſch machte, und ſie warf ihre Arme um ſeinen Hals

jetzt laß' ich Dich gar nicht mehr fort, jetzt halt ich Dich
c

Er lachte. „Wie dieſe Frauen jeden Moment unſerer Schwäche
zu nützen wiſſen, es iſt wirklich unglaublich!“

Er wußte was davon zu erzählen er war ſo oft unterlegen und
hatte ſich dem gefügt, aber ſeiner Frau gegenüber war das was
anderes, hier war er Herr und wollte es auch b eiben.

„Na, Schatz, mach' keine Dummheiten rief er noch immer
lachend; dann entſchiedener: „Nein, nein, ich mus wirklich fort
das Rendezoous iſt beſtimmt und ich habe eine Stunde zu geher.“

„Dann geh!“ ſagte ſie kurz. Sie löſte ihre Arme und ſtellte ſich
auf die Füße.
„Ah, Du biſt böſe, das iſt hübſch von Dir. Du willſt alſo

nicht einſehen daß ein Mann nicht immer zu Hauſe ſitzen kann
wie eine Frau, daß er Abwechslung und Bewegung braucht, daß
er ſich nach einer Thätigkeit ſehnt

„O ja, das ſehe ich ein, glaube mir. Jch würde Dich gerne
im Amte ſehen und auch ich möchte eine Beſchäftigung haben.
Aber ſo thue ich gar nichts und Du ſieh Erich, ch will Dich
gewiß an keiner Arbeit hindern es beängſtigt mich jazgaſt, daß

da Tag um Tag und Woche um Woche vergeht, und Du Deine
ganze Zeit an mich verzetlelſt.“

Er lachte hell auf.
„Aber ich habe ſie nicht umſonſt vergeudet wie?“ Ecr ſah ihr

n die Augen mit einem lascioen Blick. Sie ſenkte die ihrigen;
ein leiſer Zag der Abiehnungz trat in dies reine Antlitz aber ihre
Lippe blieb ſtumm Er aber hatte ſie mit einem Ruck an ſich ge
zogen und flüſterte ihr ein übermütiges Wort zu, während ſich
ſeine Finger an ihrem Halſe zu ſchaffen machten.

Da fuhr ſie zurück. mit einer Geberde des Widerwillens.
„Was haſt Du heute für ein Parfüm
„Das gewöhnliche.“
„Nein, das kenne ich an Deinen Fingern hängt ein Duft, der

mir zuwider iſt
„Einbilbung
„Ge viß nicht.“
„Sollte er von dem Billet herrühren, das ich ſoeben erhalten

hade?“ und einem ausgelaſſenen Jmpulſe folgend, nahm er das
Billet aus der Taſche und hielt es ihr vor: „Jſt es das

Sie ſchüttelte ſich: „Abſcheulich!“
Er mußte über ihre Grimaſſe lachen:
„Höre, Liebſte, Deine Geruchsnerven ſind entwerer krankhaft

affiſtert oder er drohte ihr mit dem Finger, „das Ganze iſt
nur ein Manöver um meinen Zartlichkeiten ein Ziel zu ſetzen
ich kenne Dch Du Spröde, aber ich wollte Dir nur vegreiflich
mochen, daß Dein Kleid ſchlecht ſitzt. Sehſt Du, hier fehu's, die
Büſte fort ſich nicht wieder taſteten ſeine Finger an ihr herum

„und Deine Taille kommt auch nicht zur Geſtung.“
Helene war rot geworden und verlegen.
„J e glaube, es wäre ut ſo, weil ich doch
„Ganz recht, mein Weihchen aber dann muß das anders arrangiert

werden ſo ſt's nicht chic und auch die Farbe ſteht Dir
nicht Er hielt ſie ein wenig von ſich und betrachtete ſie mit
einem ebenſe zärtlichen als mitleidigen Lächeln: „Na, Lene, kokett
biſt Du 'ma! gar nicht.“

„Soll ine denn ſein Wär' Dir das recht
Ja, für mim ſollſt Du's ſein. Ein junges Weib muß ihrem

Manne gege über immer etwas kokett ſein, um ihm ſtets reizend
zu erſcheinen und ihn immer aufs neue zu erobern.

(Fortſetzung folgt.)
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ſich Stadtv. Welſch urd auch Stadtv. Bethcke. Obſchon letzterer
nichts von der neuen Tagung der Kommiſſion erhofft, will er
doch dafür ſtimmen. Nunmehr empfiehlt der Ref. Stadtv.
Steckner die Annahme des Antrages Welſch, welche gegen die
Stimmen der beiden Sozialdemokraten erfolgt.

Punkt 3: Genehmigung der neuen Wafſſergebühren-
Oronung. Auf Anregung des Oberbürgermeiſters Staude,
welcher den Ref. Stadtv. Keil unterbricht, wird die Verhandlung
der Sache um 8 Tage vehtagt behufs nochmaliger Beratung
des Z 4 in der bisterigen Kommäüiſſion, in welche an Stelle des
Stadtv Bethcke wegen Urlanbsantritts desſelben Stadtv. Steck
ner gewählt wird.

unkt 4: Abänderung der BVeſoldungspläne für die
Lehrkräfte an den Voltsſchulen. Es wird nach Antrag des
Magiſtrats beſchioſſen, mit Rückſicht auf das Lehrerbeſoldun s
eſetz vom 3. März d. Js. vom 1. April d. Js. ab an Stelle der
ie herigen Beſoldungepiäue die folgenden Normen zur Geltung

kommen zu laſſen
1. für die Rektoren der Volksſchulen:

Grundgehalt 2400 Mk., Mietsentſchädigung 600 Mk., Alters
zulage: 9 mal 200 Mk.

2. für Elementarlehrer an den Volks-, Mittel- und höhe-
ren Schulen

Grundgehalt 1100 Mk., Mietsentſchädigung 390 Mk., Alters-
zulage: 9 mal 70 Mk.

3. C I Lehrerinnen an den in Betracht kommenden
Schulen

Grundgehalt 920 Mk., Mietsentſchädigung 230 Mk., Alters-
zZulage 9 mal 100 Mk.

Bei Berechnung der Dienſtzeit kommt die geſamte in Preußen im
öffentlichen Schuldienſt verbrachte Zeit in Anſatz. Einſiweilen
angeſtellte Lehrer ſowie ſolche, die noch nicht 4 Jahre im öffent
lichen Schuldienſt geſtanden haben, erhalten ein Fünftel des
Grundgehalts und ein Drittel der Mietsentſchädigung weniger.

Einſtweilen angeſtellte Lehrerinnen ſowie die, welche noch nicht
2 Jahre öffentlichen Schuldierſt geleiſtet haben, erhalten ein Fünf-
tel des Grundgehaltes weniger, dagegen die Mietsentſchädigung
voll. Die Zulagen für die Lehrer und Lehrerinnen an Mittel
und höheren Schulen bleiben beſtehen (für Mittelſchullehrer 450
Mark, für die übrigen Lehrer 150 Mk., für die Lehrerinnen 50
Mark). Diejenigen Lehrperſonen, welche die beſtehenden Beſol
dungspläne den neyen Normen vorziehen ſollten, ſind berechtigt,
bei der bisherigen Ordnung zu verbleiben. Durch die Genehmi-
gung der neuen Beſoldungsordnung erwachſen pro 1897 98 Mehr
ausgaben im Betrage von 79662 Mk., welche à conto Kap. XIX,
8 des Kämmerei Etats bewilligt werden ſollen Der Ref. der
F. K. Stadtv. Steckner empfiehlt die Annahme der Magiſtrats
vorlage. Vorſitzender Dittenberger führt u. a. aus, daß die
Lehrerinnen infolge ihrer ſehr auſtrengenden Thätigkeit ſehr ſelten
das Höchſtgehalt erreichen ung ſpricht ſein lebhaftes Bedauern
darüber aus, daß durch die Vorſchriften der Regierung der Ma
giſtrat behindert iſt, voll befriedigend für die Lehrerinnen eirzu-
treten. Stadtv Keil beantragt, das Grundgehalt der Lehre-
rinnen auf 1000 Mk. feſtzuſetzen. Stadto. Albrecht iſt nicht
nur für den Keilſchen Antrag, ſondern auch für Erhöhung der
Alters zulagen auf 120 Mk. und der Mietseniſchädigung auf 260
Mark. Behufs genügender Begründung beantragt Redner Ver
tazung. Seinem Parteigrundſatz gemäß müßte er Gleichſtellung
mit den Lehrern beg tragen, weil die Lehrerin mit gleicher An
ſtrengung ihrer Kräfte und Fähigkeiten zu arbeiten hat Bezüglich
der Wohnung habe die Lehrerin mehr Umßände zu beobachten
als die jungen Lehrer und destalo oft mehr dafür aufzuwenden.

Oderbürger meiſter Staude wendet ſich „egen die Anträge
Keil und Albrecht. Er erkennt die pflichttreue Erfullung ihres
Berufes an, erkläct jedoch, daß die Lehrerin infolge ihrer körper
lichen Konſtitution behindert ſei, dauernd dieſem Berufe obzu-
liegen. Wenn den Lehrerinnen höhere Gehälter u ſ. w. gezahlt
werden ſollten die faſt denen der Lehrer gleichkämen dann
würde die Frage ſich aufwerfen, ob es nicht alsdann ratſam er
ſcheinen ſollte, von der Anſtellung von Frauen künftig ganz ab-
zu ſehen. Stadtv. Steckner warnt ebenfalls vor Annahme der
zwei Anträge. Schon der eine erfordere 6120 M. jahrlich und
man wiſſe dei der Finanzlage nicht, woher das Geld zu nehmen.
Die weiteren Forderungen würden rund 10000 M. Mehrbelaſtung
bedeuten. Stadtv. Krüger weiſt darauf hin, daß die Leh
recinnen nach eigner Ausfüh ung des Re erenten, den Etat nicht
hoch belaſten würden, da ſie ja das Höchſtgehalt kaum jemals er-
reichen inſolge ihrer vorzeitigen Jnvalidität Es werde die
Summe von 6000 M. faſt als eine unerſchwingliche bezeichnet
und doch habe er ſchon oft Gelegenheit gehabt, gegen Luxusaus-
gaben, wie für Jllumingatio en und ähnliche Dinge ſich wenden
zu müſſen. Redner erſucht, mindeſtens die Erhöhung des Grund
gehaltes auf 1000 M. zu bewilligen. Statv. Keil glaubt
nicht, daß die Lehrerinnen durch männliche Kräfte erſetzt werden
können da ſie ſchon z. B. für die jungen Mädchen unentbehrlich
ſind. Außerdem würde ja die Anſtellung von Lehrern noch grö
ßere Aufwendungen von Mittein erfordern. Die ſkalenmäßigen
Gehaltsſteigeru gen ſeien bei den Lehreri en gegenüber denen
der Lehrer ganz geringfügige. Oberbürgermeiſter Staude
äußert, daß de Schulbehörden bezüg ich der Anſtellung weiblicher
Lehrkräfte doch a derer Meinung ſeien. Jm'olge der Erhöhung
des Grundgehaltes würde auch die Mietsentſchädigung um ca.
10 M. erhöht werden müſſen, ſo daß aus den 6120 M. etwa
7000 M. jahriſch werden dürften. Stadto. Albrecht wendet
ſich gezen die von dem Referenten und dem Oberbürgermeiſter
behufs Bekämpfung der Anträge wiederholt zitierte Reſerunge-
maßnahme der Etziehu g des Staat zuſchuſſes (von ca 23000 M.
Dieſe Maßnahme ſei doch nicht von der Leh erſchaft verſchulder.
Gerade die fruhe Jnvahdität der Lehrerinnen verpflichte zu einem
höheren Gru. dgehalt. Redner erhätt ſeine Anträge aufrecht.
Stad, v. Schmidt ſpricht für den Keil'ſchen Antrag, da für
weitere Forderungen keine Ausſicht auf Gewährung ſei. Der
Antrag Keil wid gegen 16 Stimmen abgelehnt, der Antrag
Albrecht gegen 2 Stimmen. Die Magiſtratsvorlage wird ge-
nehmiet.

Pankt 5: Die endgiltige Bewilligung von Mitteln für
die auf Kap. X E. V Por i2 I7 des aufenden Haushaltsetats
vorgeſehenen Mittel für Beſchaffung von Mobilten c. für die
Vo.ke ſchulen an der neuen Promenade an der Hermann- der
Tauben und der Liebenauerſtraße, ferner für den Anſt ich von
Mobilien in der Taube ſtraßen ſowie für Pflanzung von Bäumen
auf den Höfen der Böllbergerweg Schulen wird mit den Abände-
rungen der Biukommiſſion genehmigt. Ref. Stadtv. Heiſer.

Punkt 6: Für die Errichtung einer Veranda im Kinder
aſyl an der Hintefront desſeiben werden 1150 M. be villigt. Die
Arbeit ſoll im Submiſſions wege vergeben werden. Ref. Stadtv
Hildebrandt.

Purkt 7: Der Austauſch von Land des Rittergutes
Beeſen „egen ſolches des ſtadtiſchen Waſſerwerkes wird nach ein
gehe den Auseinanderſetzungen des Referenten Stadtv. Roth ge-
nehmiet.

Punkt 8: Die Jnte'pehation, betreffend den vom phyſikaliſchen
Inſtitut erhobenen Einſpruch gegen Weiter führung der elek-
triſchen Bahnlinien wir vom Stato Brinkmann begün-
det, der eine Diskuſſion der Jnterpellation beantragt. Bürger
meiſter v. Holl y erklärt, daß ſich der Magiſtrat unter A führung
einer Reihe von zutreffenden Gründen energiſch gegen den Ein
ſpruch an die Regierung gewendet hibe. Das Jnſtitut habe der

Stadt bereits große Opfer auferlegt. So ſei die Fuſion beider
Bahnen vereitelt, durch welche die Stadt ein geradezu ideales
Bahnnetz erhalten haben würde. Unter anderem habe man au
auf die Notwendigkeit eines Ediktalverfahrens hingewieſen, dur
welches der Stadt ſowie der Umgegend gegen ein die Verkehrs
Prpiaunng gefährdendes Inſtitut utz gewährt werden müßte.
Auch auf die Jnkonſequenz des Leiters des Jnſtituts ſei hinge-wieſen worden, der z. B. der Straßenbahngeſellſchaft ge cniber

die Legung einer oberirdiſchen Leitung durch die Friedrich
ſtraße, die zum Teil ungefähr nur 500 Schritt von dem Inſtitut
entfernt liege, nicht beanſtandet habe, während die Legung für
kilometerweit entfernt belegene Stadtbahnlinien, wie z. B. die
Verlängerung der Merſeburgerſtraßenlinie von der Schmiedſtraße
bis zum Bergmannstroſt beanſtandet wurden. Die Einſprüche
des Betriebsleiters (Prof. Dr. Dorn) erſtrecken ſich ſogar auf be
ſtehende alte Linien. Es muß die Entſcheidung der Regie
rung abgewartet werden.

Die Verſammlungen nimmt von dieſen Mitteilungen Kenntnis.
Punkt 9: Die Abänderungen des Statuts des Hoſpitals

werden genehmigt. Ref. Stadtv. Schmidt.
Eine nach dem 7. Punkte ein egangene von 5 r der

Verſammlung unterzeichnete Jnterpellation, in welcher an den
ſrat die Anfrage gerichtet wird, ob er auf die eventuelle Zu
rü r der nach der Entſcheidung des Oberverwaltungs-
r zu Unrecht erhobenen Waſſergebühren vorbereitet ſei, er
lärt der dreiſte Staude in der nächſten Sitzung be-

antworten zu wollen.
Es findet eine g eſchloſſen e Sitzung ſtatt.

Lokales und Provinzielles.
Salle a. S., 11. Mai.

Von der Statiſtik über die Ausgaben der Eltern
für Schulbücher und andere Lehrmittel, die vom Sozialdemo-
kratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis aufgenommen
werden ſoll, nimmt der Vorwärts Notiz. Wir hoffen, daß
andere Brudervereine uns nachfolgen. Das wird um ſo ehergeſchehen, wenn ſich recht viele Parteigenoſſen an der Aufs-

nahme beteiligen. Die nächſte Verſammlung des Vereins,
bis zu welcher die Aufſtellung bewirkt werden ſoll, findet am
Donnerstag im Konzerthauſe ſtatt.

Vom Jnnungsſchiedsgericht. Am Freitag ver
handelte das Jnnungsſchiedsgericht der Tiſchler über drei
Klagſachen. Zuerſt klagten die Tiſchler Schmidt, Seidenbuſch
und Reiche gegen die Tiſchlermeiſter Reinicke und Andag.
Dieſelben hatien den drei Klägern je 13.20 M. vom Lohne
abgezogen wegen des Fernbleibens von der Arbeit am 1. Mai.
Das Gericht erkannte, daß den Gehilfen Schmidt und Seiden-
buſch nur ein Tag abgezogen werden dürfe; bei Reiche ſei
aber der Abzug von 13.20 M. berechtigt, weil er in Akkord
ſtand und der Akkord etwa noch eine Woche, alſo ſechsmal
2 20 M. in Anſpruch genommen haben würde. Da Reiche
nur einen Tag gefehlt hat, die anderen ſechs Tage aber
par ordre de Andag ausgeſperrt geweſen iſt, wird das
ordentliche Gericht, das nunmehr angerufen werden wird, den
Herren vom Jnnungsſchiedsgericht wohl zeigen, daß ſie ſich
im Jrrtume befunden haben. Auch den beim Tiſchler-
meiſter Hühndorf beſchäftigten Geſellen Knauth und Freundt
waren je 13.20 M. als „Entſchädigung“ des Meiſters für
das Fehlen der Gehilfen am 1. Mai abgezogen worden.
Jhre Klage wurde abgewieſen, da ſie in 14tägiger Kündigung
ſtanden und angenommen wurde, ſie hätten die Arneit wider-
rechtlich verlaſſen. Auch ſie werden eine Gerichtsentſcheidung
herbeiführen. Auch die Klage des Gehilfen Feder gegen
Herrn Jurth wurde abgewieſen da Feder ſein Arbeits
verhälinis gegen den Willen Jurths verlaſſen habe.

Zur Ausſperrung der Tiſchler. Der Stand iſt
unverändert. Trotz außerordentlicher Bemühungen, Arbeits
kräfte von auswärts heranzuziehen, hat ſich noch kein „Ar-
beitswilliger“ gefunden. Diejenigen welche in Unkenni-
nis der Sachlage in Arbeit getreten ſind, haben ſofort
wieder aufgehört, nachdem ſie unterrichtet wurden. Eine
falſche Meinung über den Stand der Aus ſperrung zu
vertreten, iſt eine Notiz der Saale- Ztg. geeignet. Das
Blatt ſchreibt, die Arbeit ſei geſtern in den meiſten Werk
ſtätten wieder vollzählig aufgenommen worden, nur einige
Geſellen, denen man die Hauptſchuld an der Diffe enz bei-
meſſe, ſeien von der Wiedereinſtellung ausgeſchloſſen worden.
Das iſt falſch; ausgeſperrt ſind noch 41 Mann, meiſt
Familienväter. Dreiſt iſt es, davon zu reden, die Ge-
hilfen hätten Schuld an der Differenz. Es ſei daran er-
ignert, daß im vergangenen Jahre die Tiſchlermeiſter den
1. Mai freigegeben haben und zwar nicht mit der Ein
ſchränkung, daß die Freigabe nur für das eine Mal gelten
ſolle. Die Gehilfen machten alſo nur von dem ihnen zuge
ſtandenen Rechte Gebrauch, als ſie auch dieſes Jahr am
1. Mai feierten. Und erſt am Abend des 1. Mai be
ſchloſſen die Meiſter, eine Ausſperrung bis zum 10. Mai
vorzunehmen. Nun, ſie haben ihren Willen. Wer von den
beiden Teilen das dickſte Ende wird kauen müſſen, wird
ſich ſchon auch finden.

Streik in der Rabeſchen Spinnerei. Die Er.
regung darüber, daß die endloſe Geduld der ſchlecht be
zahlten und nicht viel beſſer behandelten Rabeſchen Arbeiter
und Arbeiterinnen endlich geriſſen iſt und daß ſie gewillt
ſind, durch eine feſte Organiſation ſich ſelbſt ihre Rechte zu
erkämpfen, ve anlaßte geſtern Herrn Hins Rabe jun eine
Arbeiterin, die er für eine Rädelsführerin hielt, ſofort zu
entlaſſen. Jhrem ſich gegenſeitig gegebeuen Verſprechen ge
treu hörten nun ſofort in zwei von den drei Spinnſälen
ſämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen, 100 an der Zahl, auf

Heute morgen nahmen ſämtliche, da die Gemaßregelten
ſchon nach Chemnitz abgereiſt waren, die Arbeit wieder auf
Doch ſind, wie wir ſoeben erfahren, wiederum etwa 12 Mäd-
chen entlaſſen worden. Ueber die weiteren Schritte wird
eine morgen abzuhaltende Verſammlung Beſchluß faſſen.

Das Reichsverſicherungsamt hat entſchieden, daß
eine Verjährung des Anſpruches auf Jnvaliden- oder Alters
rente nie eintreten kann, weil das geltende Geſetz keine Be

Verhaftet wurde geſtern der hieſige Blechſchmiede
meiſter Höhne wegen angeblicher Kaiſerbeleidigung.
Jan ein Reſtaurant der Hochſtraße, in welchem H. ſaß, kam
ein Gipsfigurenhändler, welcher Kaiſerbüſten feilhielt. H.
ſagte, die Büſten ſeien ihm keine hier nannte Höhne die
Summe, für welche gewöhnlich ſolche Büſten verkauft wer
den wert. Ein im Lokale anweſender Geheimpoliziſt
arretierte darauf Herrn Höhne. Nach ſeiner Vernehmung
auf der Bezirkswache wurde H. ſelbſtverſtändlich wieder ent
laſſen denn er begründete ſeine Aeußerung damit, daß er
ſich Gipsfiguren überhaupt nicht kaufe, weil ſie beim Her
unterfallen zerbrechen. Wolle er ſich eine Büſte kaufen, ſo
wähle er eine aus Metall. Wir erwähnen das Vor
kommnis, um zu zeigen, wie vorſichtig man in öffentlichen
Lokalen mit Aeußerungen ſein muß, die auch nur entfernt
nach S 95 des Strafgeſetzbuchs riechen.

„Kanum den Kinderſchuhen entwachſen.“ Gen.
Anz. und Saale Ztg. berichten übereinſtimmend, die große
Verſammlung, die am Sonnabend in der Sachſenburg in
Trotha für die Arbeiter und Arbeiterinnen der Rabeſchen
Spinnerei ſtattfand, wäre von Mädchen, deren „viele
kaum den Kinderſchuhen entwachſen waren“, an-
n geweſen. Dieſe Bemerkung kennzeichnet ſo recht den
ürgerlichen Geiſt. Dazu ſind alſo die „kaum den Kinder

ſchuhen eatwachſenen“ jungen Burſchen und Mädchen gut
und kräftig genug, daß ſie täglich elf Stunden lang für

Rabe ſchuften. Wenn ſie aber einmal ein
tündchen über ihre Lage und über die Mittel, dieſelbe zu

verbeſſern, aufgeklärt werden ſollen, da wird über ihre Ju-
gend geſpöttelt. Wie recht hatte doch der Referent, als er
in jener Verſammlung die Arbeiterinnen und Arbeiter drin
gend warnte, ſich durch Lektüre bürgerlicher Blätter den
klaren Blick für ihre Beſtrebungen verwirren zu laſſen
Wir ſind der Saalezeitung und dem Generalanzeiger auf
richtig dankbar, daß ſie ſo ſchnell einen neuen bündigen Be
weis für die Berechtigung der eindringlichen Warnung er-
bracht haben. Bei der Agitation für Verdrängung jener
Blätter aus den Arbeiterwohnungen wird die Bemerkung
von den „kaum den Kinderſchuhen Entwachſenen“ gute
Dienſte leiſten.

Jm Jntereſſe unſerer ſtenographiekundigen Leſer werden
wir erſcht mitzuteilen, daß das vor einigen Tagen im Volksblatt
veröffentlichte Dementi des Herrn Lehrers Puff, er beabſichtige
nicht, zum Syſtem Schrey üderzutreten, doch mit großer Reſerve
aufzunehmen ſei, denn Herr Schrey hat direkt an die Frankf. Ztg.
geſchrieben, er beſitze einen Brief von Herrn Puff, in welchem
dieſer ſeinen Uebertritt zum Syſtem unter der Bedingung anzeigt,
der Uvertritt ſolle vorläufig nicht öffegtlich bekannt gegeben wer
den. Was die zweite Hälfte des Puffſchen Dementis anlangt, er
ſei nicht Vorſitzender des Stolzeſchen Stenographen Verbandes,
ſo iſt das richtig, doch iſt Herr Puff im Stolzeſchen Kalendecr für
1896 als Vorſitzender des Stolzeſchen Stenographen Bundes
Sachſen Anhalt angegeben.

Neuer Amtsanwalt. Herr Polizeiſekretär Becher iſt an
Stelle des Herrn Jung mann zum ſtellvertretenden Amtsanwalt
ernannt worden.

Erhängt hat ſich in der Nacht zum Sonntag in ſeiner Woh
nung der Sekretär bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft Wernicke.
Familien verhättniſſe oder Vermögens verhältniſſe ſollen den Un
glücklichen in den Tod getrieben haben.

Verworfen ha das Reichszericht die Reviſion des Rentners
Metzenthin, der vom hieſigen Landgericht wegen widernatür-
licher Unzucht zu 9 Monater Gefängnis verurteilt worden war.
Auch die Reviſion des Maſſeurs Engel, der wegen Kuppelei
4 Monate Gefängnis erhiert, iſt vom Reichsgericht verworfen
worden.

Der Walergehilfe Schmücke, über deſſen Abſturz von
einem Gerüſt ſchon berichtet wurde, hat voch errſtlichere innere
Verletzungen dapon getragen als erſt angenommen wurde.

Die halleſche Maſchinenfabrik legt Wert darauf, daß er
kär wird es ſei in der Zuckerfabrik Friedrichsthal nicht nur kein
Monteur getötet ſondern überhaupt niemand verletzt worben.

Ausgeſchrieben iſt die Ausführung von Zimmerarbeiten
beim Um und Neubau des Pumpwerks in Beeſen. Angebote
ſind bis zum 17. Mai mittags im Bureau der Gas- u. Waſſer-
werke, Rathausttr. 1, einzureichen.

Jnfolge Ablebens rer Dienſtleute Heinrich Glaſer und
Moritz Müller fordert die Polizeiverwaltugng alle diejenigen a f,
ſich binnen 2 Wochen im Rathaus, Zimmer 47 zu melden, welche
glauben, An'prüche an die von den Verſtorbenen geſtellte Kaution
zu haen.Mit einem Knüttel, genannt Gigerlſtock, ſchlug im Ver
laufe en s Wortſtreites vor dem Theater in den frühen Morgen
ſtunden des Sonntags der d upernumerar (22) H. einen Kauf-
mann über den Kopf. Der Rowey ergriff die lucht wurde aber
ſchon bi Stadt Himburg durch einen Poltzeivermten eingeholt.
T. lag in der Klinik noch geſtern bewußtlos nieder.

Die Gartenkonzerte in Prinz Karl beginnen am Mittwoch
nächſter Woche wieder. Das erſte Konzert giebt die Kapelle des
Sächſ. Jaf Reg. Nr. 107. Das Dutzend Billets koſtet 3 Mark.
Die Billets find beim Wirt zu erhalten

Giebichenſtein. Die öffentlichen Jmpfungen
beginnen hier am Mittwoch den 12. d. M., nachmittags
4 Uhr im Gaſthof zum Mohr hierſelbſt und ſetzen ſich jeden
Mittwoch bis inkl 23 Junt cr. fort Ettern, welche ihre
Kinder ohne genügenden Grund von den Jmpfungzen fern
halten, werden leider nach den beſtehenden Geſeten noch be-

ſtraft x JKröllwitz Die Weiterführung der Straßenbahn ſoll bis hier
her o g nommen werden, ſoba d der elekt iſche Betrieb auf den
Linien der Pferſebahn eingerichtet iſt. Die vorige Woche am
gieſigen Denkmal angeſchwemnte Leiche iſt als die des Ober-
innungsmeiſters der halleſchen Bürſtenwacher, Herrn Anhalt, er-
mit l worden.Torgau. Uebel erging es vorige Woche dem Bankdrrektor
Mahlow dem Leiter des Kreisblattes, in einer Verſammlung
des Bergervereins. Es wurde ſcharf getadelt, daß freiſinnige
Bürger von den Konſervativen boykottiert worden
waren. Mih'ow machte ſeine ſch echte Sache noch chiechter
durch ſeine Verteidigu. g. Er warf namlich den Torgauern vor,
ſie hätten ſich wicht zu dem Standpunkte erheben könnrn, man
müſſe regierungsfreundlich wählen weil die Regierung den Tor
gaurn Brot gebe, nach dem Grundſatz: Weß Brot ich eſſe,
deſſen Lied ich ſinge Als ob nicht die Regie ung erſt von
den Steuerzahlern das Geld befäme mit dem die Kegmten und

Unübertroffene Auswahl. Anerkannt biligste Preise.

von der einfachsten bis zur feinsten Art.Damen-Putz u. Neisswareſl. eben In es unwen
tzen, Stickereien, Rüochen, Biu-

7 Soh Proben und Katalo i ge gratis.r w u von 20 M. an poörtofrei.Sorwitoeurs, Manschetten Kragen

Geschättshaus

A. LEWIN
Halle a. S., Marktpl. 2 u. Z.
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bezahlt werden! Man beabſichtigt wegen des ſchäbi Kopfſalatpflanzen vom Felde geſtohlen worden. Jn Mühl- der Redaktienle de Kreisblattes hier eine en unabhängige Zei- berg n Berliner n angekommen angeblich um org M. die Brauereien von Freyberg und
g zu gründen. nach dem Prheße a Brandes zu fahnden. Die fſer nei Bauer das Bedürfnis empfinden, den Bohtott zur Aufhebung

urd zauſen. Land mann werde hart! Unter dieſer man r Fin t der Berliner Geheimpoliziſten Reſpe zu bringen und daß ſie dieſen Wunſch ſepr aufrichtig hegen,
Spihmarke ſchreibt man der Berliner Volksztg. vom Sonntag hatte, iſt längſt v lauben wir gern ſo kann ihnen nicht fremd ſein, weichen Weg

einer zumal von den ländlichen Wahlbez äu ahlreich e einzuſchlagen haben. Die Arbeiterſchaft von Halle hält denſuchten Verſammlung von Vertrauensleuten des Wahlkreiſes rſammklungsbericht. Boykott vo mit Vergnügen einige S aus.
Nordhauſen wurde heule ein liberaler Kreisverein Nordhauſen zur f Bau und Erdarbeiter. Am Donnerstag, den 6. Mai U. Da er Jhnen gekündigt hat, darf er keinen Lohn ein

2der Selbſtverwaltung, der erſte innerhalb der

4 ren d die Aufgabe, ondgemeinden in ihren kommunalen mpfen gegen den vore enden Einfluß des Großgrundbefitzes mit den r ilfs
mitteln der Städte beizuſtehen, ſowie überhaupt den Herrſchgelüſten
der Junker einen Dämpfer aufzuſetzen. Ein beſonderer Rechts
ausſchuß neben dem Vorſtand hat die dahin gehenden Fragen

erledigen.Salzwedel Vom Bauernelend. Vach den Berichten
bürgerücher Blätter fand vor kurzem im Dorfe Groß Ger-
ſtedt eine Bauernhochzeit ſtatt, zu welcher über 400 Perſonen
geladen waren. Der Hochzeitsſchmaus war gewaltig roß herge-
richtet worden es waren 2 Rinder, 2 Schweine, 5 Kälber, 5 Ham
mel und etwa 30 Hühner geſchlachtet worden. Außerdem wurden
8 Zentner Mehl verbacken; aus ihnen ſind 156 Butterkuchen, 18
Blechkuchen, 72 Stollen und 600 Pfannkuchen hergeſtellt worden.
Außerdem kamen 16 große Torten ins Hochzeitshaus. Für eine
entſprechende Menge an Getränken aller Art war natürlich eben-
falls Sorge getragen worden. Die Hochzeit währte zwei Tage.

Gardelegen. Vom eignen Dienſtherrn erſchlagenwurde in Breitenroda Oebisfelde der 13jährige Hütejunge Strauß.
Es wird über die ſchändliche Blutthat folgendes berichtet Strauß
mußte während ſeiner ſchulfreien Zeit die Schafe hüten. Da er ein
fl ißiger Junge war, ſtand er morgens ganz früh auf um Schul
arbeiten zu machen. Auf dem Felde überfiel den
lich die Müdigkeit und er ſchlief ein. Die unbeaufſichtigten Schafe
ingen nun auf ein Roggenſtück des Nachbars, als der Dienſthart hinzukam, der nun auf den ſchlafenden Jungen dergeſtalt

mit einem Knüppel einſchlug daß dieſer die Beſinnung verlor.
Das unglückliche Kind hat ſie überhaupt nicht wiedererlangt; es

arb an den Folgen der erlittenen Schläge. Wahrhaft empörend
ſt es, wenn man hört, daß auch der herbeigerufene geſchädigte

Nachbar, der Halbſpänner Sierau, ſeinem Aerger Luft machte,
indem er auf den Bewußtloſen einſchlug und ihn mit Füßen trat.
Die beiden Totſchläger ſind verhaftet, wack dem die gerichtliche
Obduktion ergeben hat, daß die Schläge und die Tritte den Tod
verurſacht haben. Fürwahr ein Bild tiefſten Jammers.

gennigen 1. Punkt15

an
ſtö
Anm. d.

fonds

tungef
Bellevue

Tanzen aber

Berlin.

eregelt.

att.

Der Verein Halleſcher Klavierſpieler
welcher im „Jägerbveim“, Leipzigerſtraße, tagt, hält am Mittwoch,
den 12. Mai eine große muſikaliſche Soiree mit nachfolgendem
Tanzkränzchen im „Neuen Theater ab.
reichhaltiges und gewähltes, es enthält beſſere Piecen auf muſi
kaliſchem wie humoriſtiſchem Gebiete und verſpricht dieſer Abend
ein ſehr genußreicher zu werden.
im Jnſeratenteil.

tagte in Faulmanns Lokal eine öffentliche Verſammlung. Beim
Maßregelun

Sachen zu Tage gebracht. So wurden beim Schachtmeiſter
ann unter groben Schmähungen und brutalen Reden ſofort

entlaſſen. Sogar zwei organiſierte Steinſetzer Namens
Richard May und Enders ſprachen 9

ernden aus und erklärten dem Ar
Pf. Stundenlohn genug wären für die

m ſein, daß der Steinſetzerverband u Mitglieder aus
t, e t Elemente ſchaden der Ar

Mann für Mann dem Verein der Bau und
Antrag, den ſtreikenden Schmieden eine Unterſtützung zu bewilligen,
wurde zur Zeit abgelehnt. Zum Schluß bemängelte der General

aſſierer das ſchlechte Einlaufen der Liſten, worauf die
Kollegen beſonders aufmerkſam gemacht werden.

Mitglieder-Verſammlung.

betr. des 1. Mai, wurden

rbeiter.

Darum darbeiter, organiſiert

50 Pf. zu ertriSten hat.
länger als 3 Monate mit den Steuern im Rückſtände
den vollen Beitrag zahlen.

Vergnügungen.

Aus dem Reiche.
Den beiden neuen Garniſonkirchen, welche am

Sonnabend in der Haſenhaide eingeweiht worden ſind, hat der
Kaiſer, welcher perſönlich den Feierlichkeiten beiwohnte, Altar-
bibeln mit eigenhändigen Widmungen geſchenfkt.
dieſer Bibeln hat der Kaiſer folgende Worte geſchrieben

Joh. 15, 5. „Jch bin der Weinſtock, ihr ſeid die
Reben, wer in mir bleibet, und ich in ihm, der bringet
viele Frucht, denn ohne mich könnt ihr nichts thun.“

Und in die andere:
Jerem. 7, 22. „Gehorchet meinem Wort, ſo will

ich euer Gott ſrin und ihr ſollt mein Volk ſein.“

mißbilligend über die
eber gegenüber, daß

terbewegung nur.

darbeiter bei.

uerſt wurde das achte Stif
Selbiges findet am 2. Pfingſtfeiertage im

Es wurde ein Antrag angenommen,
Mitglied mit einer Dame freien Eintritt zum Konzert, für das

Doch diejenigen, welche

Sodann wurden noch einige Vereins-
ange egenheiten geregelt und neue Mitglieder aufgenommen

Geiger und Humoriſten,

Das Programm iſt ein

Wir verweiſen auf die Annonce

Jn die eine

behalten. Verklagen Sie ihn beim Gemeindevorſtand. Wohnt K.
in Halle, ſo iſt das hieſige Gewerbegericht zuſtändig. Sprechen
Sie vor Anhängigmachung der Klage in der Redaktion vor.

lieb. Die reichsgeſetzliche Beſtimmung daß Margarine
nur in Gefäßen oder Umhüllungen verkauft werden dürfe, die
e riſt „Margarine“ tragen, rührt aus dem Jahre 1887,
nicht

Freund. Den Unterſchied zwiſchen Staatsſozialiemus und
Sozialdemokratie im Rahmen einer Briefkaſtennotiz auseinander
zuſetzen, iſt unthunlich.

Standesamtliche Nachrichten.

Anfgeboten Der Mahler und Wilhelmine Schirrmeiſter (Breite
ſtraße 17 und Saalberg 16). Der Schmied Rehwald und Helene Dunger kleine Klaus
ſtraße 10 und Unterberg 4). Der Uhrmacher Friedrich und Anna Leonhardt (Jena
und Halle a. S.) Der loſſer Lüddicke und Marie Gebhardt (Halle a. S. und
Hettſtedt).S enungen: Der Metalldreher Pilger und Luiſe Schellhaſe (Kanzleigaſſe 2).

Der Schmied Teller und Emma Janſong (3. Vereinsſtraße u Der Bahnarbeiter Bär
und Wilhelmine Meißner Giebichenſtein und Blumenthalſtraße 4). Der Brauer Weiß-
mann und Klarga VLadewig (Halle a. S.) Der Oberpoſtdirektionsſekretär Bernhardt und
Elfriede Goerke (Frankfurt a. M. und Gütchenſtraße 13). Der Schloſſer Hartmann und
Marie Kehl Langeſtraße 6). Der Kutſcher Berbig und Bertha Kreutzmann (Ludwig-
ſtraße 41 und Ludwigſtraße 5). Der Krankenwärter Jacharias und Thereſe Hucke
(Nietleben und Dachritzſtraße 12). Der Tautz und Anguſte Sänger
(Friedrichſtraße 4 und Wettin). Der Fabrikant Nagel und Martha Lange (Heilbronn
und Schwetſchkeſtraße 19). Der Bäcker Erbert und Bertha Kohlemann Wuchererſtr. 25
und Hardenbergſtraße 35).

Geboren: Dem MagiſtratsbureauDiätar Drechßler ein S. Georgſtraße 13). Dem
dcher Lehre Lautenſchläger ein S. Streiberſtraße 2). Dem geprüften Lokomotiv

verſchiedene
ner

(Es würde

euch, tretet
Der

daß jedes

nd, müſſen

4

eizer Dahnes ein S. (Herderſtraße 11). Dem Tapezierer und Dekorateur Behrend ein
Dem Handarbeiter Geilert Zw.S. (Herrenſtraße 20). Dem

Dem Polizeiſergeanten Ehliger eine T.
Dem Maler

S. Wuchererſtraße 19).
Schloſſer Steinbach eine T. (Breiteſtraße 20).
(Leſſingſtraße 23). Dem Handarbeiter Peter eine T. Delitzſcherſtraße 10).
Büchſenſchuß ein S. (Pfännerhöhe 50).

Geſtorben: Des Maurer Wünſch Ehefrau Amalie geb. Krüger, 32 J. (Fleiſcher
ſtraße 6). Des Kaufmann Weber S. Wilhelm, 2 J. (Klinik). Die Witwe Hentſchel
geb. Hubrich, 67 J. Sophienſtraße 29). Des Handelsmann Kannegießer S. Richard,
10 Mon. (Unterberg 8). Der Fleiſcher Petzold, 32 J. (Klinik). Des Feldwebel Witte
S. Karl, 1 J. Geiſtſtraße 5). Des Buchhalter Büchöl S. Karl, 1 J. (Parkſtraße 8).
Der Schneidermeiſter Grobe. 59 J. (kleine Klausſtraße 10). Des Agenten Zſchäpe Ehe
frau, Karoline geb. Pils, 44 J. (Herrenſtraße 6).

10. Mai
Aufgeboten: Der Handarbeiter Hoffmann und Luiſe Lennig Schülershof 16). Der

Techniker Brandt und Wally Hahnemann 9Hafenſtraße 3 und Schillerſtraße 42). Der
Tiſchler Groß und Luiſe Eccius (Taubenſtr. 12 und Mittelw. 2). Der königliche Sa
linen-Jnſpektor Schützmeiſter und Marie Preßler (Dürrenberg und Herrenſtraße 27).
Der Redakteur Lentze und Pauline Wipplinger (Leipzig und Leipeig-Plagwitz). DerPrivatdozent Dr. phil. Maurenbrecher und Marie Weber (Halle und Leivzig).

Geboren: Dem Schmiedemeiſter Holzweißig eine T. (große Ulrichſtraße 16). Dem
Handarbeiter Schweda eine T. (Raffinerieſtraße 32)- Dem Klempnermeiſter Weyland
eine T. (Turmſtraße 158). Dem Fabrikarbeiter Johannes Schöllner eine T. (Herren-
ſtraße 7). Dem Gelbgießer Wilde ein S., (Pfännerhöhe 50). Dem Bremſer Borrmann
eine T. (Dorotheenſtraße 7). Dem Handarbeiter Wäſchke eine T. (Mangsfelderſtr. 19).
Dem Photograph Weyand ein S. (große Wallſtraße 46). Dem Gefangenenhilfsaufſeher
Küſter eine T. (Dachritzſtraße 6). em Handarbeiter Schmiady eine T. (Merſeburger-
ſtraße 14). Dem Büffetier Käſtner ein S. (Friedrichſtraße 2). Dem Klempner Richter
eine T. Georgſtraße 2). Dem Maurer Börner eine T. (Pfännerhöhe 54). Dem
Zimmermann Schmidt ein S. Schülershof 16). Dem Schloſſer Höfer ein S.

F nion Pne p. b (Schmeerſtraße 20). Dem Graveur Müller ein S. (Breiteſtraße 11). Dem Schuh-ſtohlen worden. Es hat Union Pneumatik und gelde Felger Tmttung. macher Schubert eine T. (Schillerſtraße 24). Dem Sattler Rauchſuß eine T (Tauben
Ein Geſchirrführer mißhandelte auf der Chauſſee von Eisleben iſchler: ſtraße 10). Dem Fabrikarbeiter Dähne eine T. (Ent.Jnſt.)nach Volkſtedt zwei Gymnaſiaſten, welche Rad fubren, in ge Jür die ansag perrten Tiſchler: Geſtorden: Des Handarbeiter Potz S. J. Sqchühtzenſtraße 20). Des WMilch-
meiner Weiſe mit Fäuſten und Stieſeln. Ungeheure Mengen Geſangverein Freiheit 2.10 M. händler Lange S., 3 J. (Diakoniſſenhaus). Des Tapezierer Schlurick S., 6 J. (Mar-

ch t Ende Woche bei Helb f Zum Fonds des Volksblattes: tinsberg 7). Der StaatsanwaltſchaftsSekretär Wernicke, 63 J. Wuchererſtraße 65).von Rüſſelkäfern wurden Ende voriger O e ei elbra au A. W. 379 M. G. 4,- M. K B. 379 M Tagesverdienſt Des Bahnarbeiter Zöllner S. 1 J. (Diakoniſſenhans). Des Tiſchler Vetierlau Ehefrau,
den Bahngeleiſen und den angrenzenden Feldſtücken beobachtet P e x geb. Sachſe, 78 J. (Klinik). Des Tiſchler Lehmann S., 1 W. Georgſtraße 2). DesBei Kleinſchmalkalden wurde durch herabgeſtürzte elsblöcke des 1. Mai. Schloſſer Rauchfuß S., 1. J. (Thomaſiusſtraße 43). Des wen r

Für Parteizwecke:
Von Arbeitern der Bertram'ſchen Maſchinenfabrik, welche am

1. Mai arbeiten mußten 25.50 M.

Franz Dietz, 22 J. (Frieſenſtraße 10).
Roßhirt S., 2 J. Sophienſtraße 40). Des Schuhmacher Emil Schmiedichen Ehefrau,
geb. Schweizer, 28 J. (Diakoniſſenhaus). Friederike Köllner geb. Halle, 47 J.
Meckelſtraße 14). Die Witwe Amalie Spieker geb. Rathloff, 72 J. (Siechenanſtalt).

Fur die Redaktion verantwortlich Ad. Thiete in Halle

2 J. (Schützenſtraße 6).

in nur guten Qualitäten
empfiehlt zu billigsten

Preisen

Wüſhelen Nellen
Oleariusstrasse 5, I.

Sozialdem, Verein f. Halle d Saalkrejs,
Donnersta den 13. Mai abends 8 h Uhr im „Konzerthauſe“,

Karlſtrafze,

Versammlung-
Tagesordnung: 1. Einſammlung der Aufſtellungen über die Koſten für

Schulbücher und andere Lehrmittel. 2. Fortſetzung der Debat'e über „Schreitet
die Verelendung weiter fort 3. Bücherrundſchau. 4. Anträge und Mit
teilungen.

Gäſte haben Zutritt. Der Vorſtand.
Zum Himmelfahrkstag!Ausflug nach der Hiſcho Wieſe

Dölauer Haide)
des Vereins der Keſſelſchmiede.

Hierzu ladet reunde und Gönner des Vereins freundlichſt ein
Der Vorstand.

O. Mittag

Prinz Karl.Von 19. d. Mts. an beginren die jeden
Mittwoch ſtattfindenden Konzerte

der geſamten Kapelle des königl. ſächſ 8. Jnfanterie Regiments „Prin
Johann Georg“ Nr. 107 unter Leitung ihres Dirigenten königl. Muſi
direktors Herrn Walther aus Leipzig und habe ich hierzu ein Abonnement
eingerichtet, das Dutzend Billetts 3 M., welche von heute ob bei mir zu

haben ſind. HochachtendPaul Haase.
leſcher Klavierſpieler, Geiger und Humoriſten.
(Bereinslokal: „Jägerheim Bereinsbureau: Martinsſtr. 2.)

Mittwoch den 12. Mai cr. abends
grosse musikalisch humoristische Soiree

mit nachfolgendem Tanzkränzchen
im „Neuen Theater“.

Wir laden alle Bekannte, Freunde und Gönner unſeres jungen Vereins

Verein Ha

Hallesehes Sommer- Theater

Leipzigerſtr. 63,
Hotel Goldener Hirsch“.

Dienstag den 11. Mai 1897
Das Mädel ohne Geld.
Gr. Poſſe mit Geſang in 4 Akten von

Berg und Jgkobſon.
Mittwoch den 12. Mai 1897.
Das Blitzmädel.

Poſſe mit Geſang in 4 Akten von C.
Coſta. Muſik von Millöcker.

Frl. Schönfeld urd Hr. M. Haniſch
vom Thalia Theater in Halle in den

Titelrollen.Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Die Direktion.

Walhalla -Theatsr,
Direktion Rich. Hubert.

Der Rieſe Lewis Wilkins. (Größte
Sehenswürdigkeit der Jetztzeit.)
Mr. Oskar Meſfſter mit ſeinen ſen
ſationellen „lebenden Photographien“.
(Die Berliner Zentenar- Feier.) Die
beiden Schweſtern Anderſen, Bravour-
Antipodenſpielerinnen. Die Ryders-

ruppe, ſer ös- exzentriſche Bravour
Rollſchuhläufer. Herr Heinrich
Blank, Barchredner mit ſeinem auto
matiſchen Figuren- Kabin tt. Herr
Paul Schadow, Koſtüm- Sängec.
Fräulin Martha Uhlmann, Lieder-
und Walzeriängerin. Herr Paul
Jülich, Original-Geſangs- Humoriſt.

Beginn d Uhr

S
Ende gegen Uhr.

Mittwoch
Schlachte- Feſt.

A. Krause,
Wörmlitze- ſtr. 9.
Dienstag

Schlachte- Feſt.
Mnx Weber.

Zeitz. Kaiſer Wilhelmſtr.
Eine gut milchende Ziege zu ver-hiermit nochmals freundüchg ein. Der Vorſtand.

r nfang Punkt 8 Uhr. kaufen Reilſtraße O9, II I.

Autoritäten der Wissonschaft empfehlen Kathreiners Malzkaffee als ge-

sundheitlich wertvollen Kaffee Ersatz und -Zusatz, weil er infolge patentierter Her-

stellungsweiso Geschmack und Aroma des Bohnenkaffees, nioht aber dessen schäcdliche

Eigenschaften besitzt.

Mehrere eingetauſchte, noch
sehr gut erhaltene

Prnaſt- An
darunter leichte Touren auch eine Renn
Maſchine, ſowie ein gebr. Damenrad
ſind billigſt zu verkaufen.

Albin Paul Simon,

Zu haben
in den meisten Kolonialwaren-, Dro-

guen- und Seifen-Handlungen,

Dr. Thompson
Seifenpuiver

r r

8

g a
2

a.

22 Ca

S Rock- undWeſtenſchneider
h r für MaßarbeitSEIFEN-PLVER“ verlangt

ist das beste und im Gebrauch billigste
und bequemste

Waschmitbtel
der Welt. eHamſter-Felle

Man achte genau auf den Namen kaufen fortwährend

e t
Gegen Kheumatismus etc.

empfehlen unſere vorzügli h prä-
parierten rauchg. Katzenfelle von
M. 1 per Stück an.

FRiſcherplan 2.böbr. Danglowitz, Fernſpr. 1059.

Eine Wirtſchafterin wird geſucht.
Zu erfragen Weißenfels,

Klingenp atz 5 im Laden.
Neum. Ziege u. Lämmer v. Auguſtſtr. 59.

H. Elkan.

V „„J—--J

Veber Macht
trocknet die Fußboden Farbe
à Pfund 50 Pf., allein zu haben
jetzt gr. Ulrichſtr. 2, 8 4 Patz

am Kleinſchmieden.

ſeine Uhr gut u billig
repariert haben will, beWe

t Packleinwandö bHammer, re en eeret u nen
Uhrmacher, J. Sternlicht, alter Markt 11.

42 Jeipzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1 Glas 10 4,

Zeiger 10 Bügel 10
Schlüſſel 5 J.

G Alles unter Garanutie.
Von jetztreine i

ganz beſonders empfehlen.

tto neGHarz 12 und Geiſtſtraße 46.
Leichter Handwagen zu kaufen geſucht

Anfertigung von Herren Garde-
robe, Ausbeſſern, Reinigen Aus
großen Sachen werden Kind erſachen ge-
fertigt. Es empfiehlt ſich A. Hühbner,

Schuridermſtr., kl. Märkerſtr. 3.

Möbl Zimmer als Schlafft. z. verm.
W 250 gr. Wallſtr. 2 I I.

Schulſtr. 1, p.rivat er Schlafſtelle Schlſtraße 1, p.
Landsbergerſtr. 62, Anders. 2 anſt. Schlaffiellen Bölbergaſſe 4, III.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. E. Hierzu 1 Beilage.



GBeilange zum Volksblatt.
109. Halle a. S., Mittwoch den 12. Mai 1897. 8. Jahrg.

Unſer herrliches Kriegsheer.
Ueber eine ſkandalöſe Militär-Schlägerei, die am

in Uel zen (Hannover) ſich zutrug, wird der Bere Wlaeten von durchaus zuverläſſiger Seite ge

Unter der Spitzmarke „Schlägerei zwiſchen Zivil und
Militär“ iſt eine Notiz durch die Zeitung gegangen über
einen Vorfall der ſich am letzten Sonntag hier in
dem Lokal „Drei Linden“ abgeſpielt hat. Die Sache iſt

An dem beireffenden Tage fand in dem genannten
le Tanzmuſik ſtatt. An ſelben nahmen etwa

vierzig Dragoner der Schwadron teil. Die-
3 waren in kriegeriſcher Stimmung. Der Wirt merkte

ies. Um Unheil zu verhüten, drängte er, unterſtützt von
drei bis vier Poliziſten, die Soldaten nach außen und ver
bot ihnen, ſein Lokal wieder zu betreten Die Soldaten
gehorchten zunächſt. Plötzlich, wie es heißt, auf Kommando
eines Gefreiten, zogen dieſelben blank, drangen
durch die Feufter in das Lokal und ſchlugen auf
alles ein, was in demſelben befand. Was
flüchten konnte, flüchtete. Verſchiedene Perſonen blieben auf
der Erde liegen. Das Meublement wurde zertrüm-
mert, die Küche wurde geſtürmt und alles zer-
ſ t der Saal und die angrenzenden Räume waren
mit Blut getränkt. Hüte, Mützen, Chemiſettes, Schlipſe
und andere Kleidungsſtucke bedeckten den Boden. Da-
zwiſchen lagen geſchlagene und verwundete Men-
ſchen. Kurz, es war ein Anblick, wie glaubwürdige Leute
verſichern, als ob eine Schlacht ſtattgefunden hätte. Das
Maſſacre wurde auf der Straße fortgeſetzt. Leute
e war zwiſchen 10 und 11 Uhr abends die harmlos
die betreffende Gegend paſſierten, wurden von den
raſenden Soldaten überfallen und arg zuge-
richtet. Es wurden auch von denſelben die
Frauennichtverſchont. Verſchiedene Frauen ſind ebenfalls
verwundet. Sicherem Vernehmen nach beträgt die Zahl
der Verletzten etwa 20 Perſonen, zum Teil ſchwer,
zum größeren Teil allerdings leicht Verletzte. Die Ent-
rüſtung in unſerer Stadt, ſelbſt bei den militärfrommen
Notionalliberalen, iſt eine außerordentliche. Dazu kommt,
daß, wie ich von durchaus glaubwürdiger Seite erfahren
habe, die Sache von den Dragonern langer Hand vor-
bereitet geweſen iſt. Es iſt in der Kaſerne, ſelbſtver
ſtändlich unter der Hand, für den Abend Propaganda ge-
macht und es ſind die Soldaten, wie mir von vollſtändig
einwurfsfreier Seite mitgeteilt iſt, in hellen Haufen und in
kriegeriſcher Stimmung nach den „Drei Linden“ ge
ogen. Wie mir ferner eine vollſtändig einwurfsfreie Peroanchteit mitgeteilt hat, hat das Dienſtmädchen desſelben

die Unterhaltung zweier Dragoner dahin angehört: „Paſſ'“
auf, heut abend wird nicht bloß gehanuen, es wird
auch geſtochen“, und es iſt auch thatſächlich geſtochen.
Wie raſend die Soldaten getobt haben, konnte man anderen
Tages auch noch an einem Tiſch ſehen, der etwa 5 Mi
nuten entfernt von den „Drei Linden“ vor einem der hie-
ſigen erſten Hotels ſteht. Jn denſelben war offenbar von
einem Säbel herrührend eine tiefe Scharte hinein-
geſchlagen. Jch mache Jhnen dieſe Mitteilung zu Jhrer
gefälligen Benutzung. Jedes Wort, das ich im Vorſtehenden
mitgeteilt habe, beruht, wie ich es wohl kaum hinzuzuſetzen
brauche, auf vollſtändiger Wahrheit, wie ſie mir in
glaubwürdiger Weiſe verſichert iſt. Dem Vernehmen nach
oll zwiſchen den Soldaten und ein paar Ziviliſten eine
pannung herrſchen und r zu dem Maſſacre ge

eben haben. Jch betone nochmals, daß die Aufregung und
ntrüſtung eine allgemeine iſt.

Wie würde das Geſindel der Ordnunggspreſſe in ſittliche
Entrüſtung ausbrechen, wenn von Arbeitern auch nur ent-
fernt etwas Aehnliches geſchehe! Wird den Staatserhalten-
den nicht ſelbſt angſt vor den Folgen ihrer Kaſernen-
erziehung?

Ein Geheimnis des Seemannslebens.
Das Hamburger Echo ſchreibt: Wieder einmal hatte ſich das

Seeamt mit einem der für das letztere ſo myſtiſchen
elbſtmorde der Kohlentrimmer zu beſchäftigen. Auf dem Dampfer

Cordoba“ iſt auf der Reiſe von Hamburg nach Montevideo der
Trimmer Günter über Bord geſprungen und ertrunken. Bezeich
nend für die Art und Weiſe, in der ſeitens der Rheder während
des Hafenarbeiter- und Seemannsſtreiks gewirtſchaftet wurde, war
die Ausſage des Kapitäns Kröger vom Dampfer „Cordoba“.
Dieſer bemerkte: „Als die „Cordoba“ während des Streiks Ham-
burg verließ, war es ſchwer, Leute zu bekommen, ſo daß mehrere
unerfahrene Mannſchaften an Bord genommen werden mußten
Daß viele unbefahrene Heizer und Trimmer an Bord waren,
merkte man ſehr bald da das Schiff nicht laufen wollte auf eine

rage an den erſten Maſchiniſten hat derſelbe erwidert, die Leute
en alle glrag und könnten daher keinen Dampf halten. Genau
wie auf der „Cordoba“, ſah es auf den meiſten Dampfern aus, die
ährend des Streiks von Hamburg abgingen. Jn den fremd

ländiſchen Häfen deſertierien denn auch dieſe zuſammengerafften
Mannſchaften maſſenhaft. Hünter, der die Arbeit im Heizraum
ebenfalls nicht leiſten konnte meldete ſich mehrfach krank und gab
an, daß ihm die Arveit zu ſchwer ſei. Das alles wurde aber nicht
berückſichtigt, er wurde vielmehr ſtetig zur Arbeit angetrieben, ſo
daß er ſchließlich Selbſtmordgedanken äußerte und endlich über
Bord ſprang. Gewöhnliche Menſchen dürften unter dieſen Um
in über die Urſachen des Selbſtmordes des Trimmers Günler

en Augenblick im Zweifel ſein. Anders aber liegt die Sache
m Reichskommiſſar und beim Seeamt. Der Reichskommiſſar

meinte die Unterſuchung har ergeben, daß Günuter freiwillig
über geſprungen ſei Weiche Veranlaſſung ihn hierzu genigt feſtgeſtellt. Der Spruch des Seeamtes gleicht mit
phon on auhiſcher Genauigkeit den früheren bei gleichen Anläſſen

ällten Sprüchen. Er beſagt: Durch die ſeeamtliche Verhand
g iſt erwieſen, daß der Kohlentrimmer Wilhelm Emil Hermann
ter aus Hamburg auf der Reiſe des Dampfers „Cordoba
Hamburg nach Montevideo i über Bord geſprungen

e

ertrunken iſt. Was die Beweggründe zu dieſem ritt gen tt geen ſind, hat s mit Sicherheit nicht feſtſtellen laſſen, jeden
t die Verhandlung keinen Anhalt dafür ergeben, daß

chlechte Behandlung ſeitens ſeines Vorgeſetzten oder ſon

viel Zeit v ließ, bisu la r v

der BBntn B3r
ch das Seeamt Bremerhaven hatte ſich jüngſt mit zwei

KohlenzieherSelbſtmorden 42 In dem einen Falle
ndelte es a den Kohlenzieher Evers aus Lübeck, vom
loyddampfer „Wittekind“, der über Bord geſprungen und ertrunkenDem erſten Maſchiniſten verurſachte a am prue erfolgte
erſchwinden des Evers ſo wenig Kopfzerbrechen, da

abends dem Kapitän Meldung davon machte.miſſar tadelte in ſeinen Ansfth
er erſt

Der Reichskom-
rungen, doß der erſte Maſchiniſt

Kapitän Meldung machte,
es für r daß die Anſchauung in den beteiligten

Kreiſen überall Platz fe, daß bei ungebührlich langem Fort-
bleiben eines Mannes dem Kapitän ſofort Anzeige gemacht werde.
Als ferneres Mittel, um das Finden zu erleichtern oder ſofortige
Rettungsmaßregeln 43 ermöglichen, hält er das Manvver „alle
Mann auf Deck“. Auch das Seeamt tadelte in ſeinem Spruch
das Verhalten des erſten Maſchiniſten. Der zweite Fall betraf
den Kohlenzieher Martin vom Poſtdampfer „Prinzregent Luit
pold“, der auf der Reife von Albany nach Adelaide über Bord
ſprang und ertrank. Hier fanden Reichskomnnſſar und Seeamt
an den Verhältniſſen auf dem Schiffe nicht das Gerinaſte auszu-
ſetzen und begnügen ſich damit, zu onſtatieren, daß Martin über
Bord geſprungen und ertrunken ſei.

Das Echo bemerkt hierzu: „Vielleicht entſchließt ſich das See-
amt dazu einmal einen Preis auszuſetzen für die Aufklärung des
Geheimniſſes der Kohlenzieher Selbſtmsrde. Wir ſind überzeug:,
das Seeamt würde ſich vor den Anerbietungen der Maſſen der
Preisbewerber nicht zu retten wiſſen.“

Fagesgeſchzichte.
Auf die Einführung neuer Daumſchrauben für

„unbequeme“ Parteien wird von den Reaktionären mit Hoch
druck gearbeitet. Nachdem die Kreuzztg. einen förmlichen
Schlachtplan zur Durchdrückung eines antiumſtürzleriſchen
Vereinsgeſetzes entwickelt hat, folgt ihr jetzt der Reichsbote
in dem Beſtreben, für die „Revolution“ ein neues Polizei-
geſetz in Szene zu ſetzen. Die konſervativen Parteien, die
infolge des agrariſchen Treibens unſeres Junkertums immer
mehr den Boden unter den Füßen ſchwinden ſehen, wollen
ſich unter die rettenden Arme der Gendarmerie flüchten
Die Natlib. Correſp. verrät, daß die Konſervativen in den
Verhandlungen mit dem Miniſter des Jnnern ein „Ver
ſammlungsverbot von vornherein“ für alle „ſtaatsgefähr
lichen“ Verſammlungen forderten. Es würde der konſerva-
tiven Erbweisheit ja nicht ſchwer werden, für nicht ſtaats
gefährlich lediglich die Verſammlungen des „Bundes der
Landwirte“ zu erklären.

Ein bezeichnendes Nachſpiel zur Zentenarfeier
trug ſich in Mainz zu. Unter Verwendung ſtädtiſcher
Mittel war dort eine Zentenarfeier veranſtaltet worden, die
einige Bismarcknarren zu einem Toaſt auf und einem Tele-
gramm an die Reichs Mumie benutzten. Daran nahmen
einige Zentrumsleute c. Anſtoß und es wurde eine ent
ſprechende Jnterpellation an den Oberbürgermeiſter gerichtet
Jn der Stadtverordnetenſitzung v. 5. d. M. verſicherten die
Jnterpellanten, daß nicht, wie vielfach angenommen worden
ſei, die Spitze der Jnterpellation ſich gegen die Perſon des
Oberbürgermeiſters gerichtet habe dieſe treffe vielmehr den
jenigen zum engeren Komitee gehörigen Herrn, der eigen
mächtig den Toaſt und die Depeſche veranlaßt habe. Der
Oberbürgermeiſter erklärte u. a., daß er für ſolche Feſte
niemals mehr von der Stadt einen Zuſchuß verlangen
werde.

Ein ſehr löblicher Vorſatz des Oberbürgermeiſters. Hoffent
lich bleibt es nicht bloß beim Vorſatz. Dann wäre das
Beiſpiel von Mainz nachahmenswert.

Aneland.

Amerika. Ein entlarvter Ordnungshüter. J
Cleveland, Ohio, iſt ein gewiſſer Bloom bei Verübung
einer Brandſtiftung abgefaßt worden, der bei ſeiner Ver
nehmung eingeſtanden hat, gelegentlich des großen Streiks
an den Eiſenbahnen des Weſtens, als er in Chicago als
Deputy Marſhall (Hilfspoliziſt) und ſpäter als Miliz-
ſoldat fungierte, über 60 Eiſenbahnwaggons in Brand
geſteckt zu haben. Das iſt ungefähr die ganze Anzahl
ſolcher, für welche die Eiſen bahngeſellſchaften eine Entſchädi-
gung von einer Million Dollars ſeitens der Stadt ver-
langten, die es aber auf einen Prozeß ankommen ließ, der
heute noch ſchwebt. Schon damals ward in der Arbeiter
preſſe behauptet, daß die Brände von den Geſellſchaften
ſelbſt angeſtiftet worden ſeien, um das Eirſchreiten der
Bundesregierung zu forcieren es waren nämlich auffallen
derweiſe nur alte, ausrangierte Wagen in Brand ge
ſteckt worden.

Soziale Aeberſtut.
Gottesdienſt und Eiſenbahn. Eine ſonderbare

Ueberraſchung iſt dem Publikum am letzten Sonntag durch
die Direktion der mecklenburgiſchen Staatsbahn gemacht
worden, indem von jetzt ab Sonntagsbillets erſt nach Schluß
des Vormittagsgottesdienſtes ausgegeben werden ſollen. Da
mit wird künftig der weitaus größte Teil des mecklenburgi-
ſchen Publikums auf die Benutzung der Sonntagsbillets
überhaubt verzichten müſſen.

Wenn man arm iſt! Aus der freiwilligen Feuer-
wehr in Karlsruhe wurde ein Mitglied ausgeſchloſſen
weil es Armenunterſtützung bezogen habe! Der Mann war
von einer ſchweren Krankheit befallen worden und mußte in
das Krankenhaus gehen. Da er die Koſten nicht bezahlen
konnte, fielen dieſelben dem Armenrat zur Laſt. Der Aus-
geſchloſſene erbot ſich, die Koſten nachträglich zu zahlen,
aber die „ſtolze“ Feuerwehr blieb bei ihrem Entſchluß.
Wahrlich, eine herrliche Jlluſtration der Anſchauungen und
Zuſtände in Deutſchland am Ende des neunzehnten Jahr-
hunderts

in der Fabrik befand. Sie

Lokales und Provingielles.
Halle a. S. 11 Mat 1897.

Zur Rechtſprechung in Unfallſachen. Für Arbeiter
welche aus der Fabrik Arbeit mit nach Hauſe
nehmen Ueber die Frage, ob eine Fabrikarbeiterin, we
beit mit nach Hauſe nimmt und in ihrer Wohnung vollendet, bei
dieſer Thätigkeit als Heimarbeiterir oder Hausgewerbetreibende zu
betrachten ſei, hat das Reichs ein ſehr beachtens
wertes Urteil gefällt. Eine in den Lohnliſten ihres Arbeitgebers

eführte Fabrikarbeiterin, welche regelmäßig den Tag über in denFabrikräumen thätig war, nahm bisweifen nach l der
Fabrikſtunden Arbeit (Löthen von Trauerſchmuck Gegenſtänden)
mit nach Hauſe und vollendete ſie in ihrer Wohnung. Bei ſolcher
Thätigkeit verunglückte ſie. Die Berufsgenoſſenſchaft lehnte die
beanſpruchte Rentenzahlung ab, da die Verletzte bei
ihrer häuslichen Thätigkeit nicht als verſicherte Arbeiterin,
ſondern als Hausgewerbetreiben de zu betrachten ſei. Nach
dem das Schiedsgericht die Berufszenoſſenſchaft zur Gewährung
der Entſchädigung verurteilt hatte, iſt der dagegen
Rekurs vom Reichs Verſicherungsamt unter dem 11. November
1895 zurückgewieſen worden. Ja den Gründen der Entſcheidung
heißt es: Die Beflagte verkennt den Begriff eines Hausgewerbe-
treibenden, wenn ſie die Klägerin als ſolche angeſehen wiſſen will.
Wie das Reichs Verſicherungsamt bereits ausführlich in früheren
Reviſionsentſcheidungen für das Gebiet der Jnvaliditäts- und
Altersverſicherung dargelegt hat, kann von einer hausinduſtriellenThätigkeit dann keine Rede ſein, wenn dem Arbeiter die Selvſt-

ſtändigkeit der Verfügurg über die Verwendung ſeiner Arbeits-
kraft fehlt. Von dem gleichen Grundjatze muß auch auf dem Ge-
biete der Unfallverſicherung ausgegangen werden. Jm vorliegen-
den Falle ſtand nun die Verletzte in einem feſten Arbelsverhält-
nis zu dem Arbeitgeber, durch welches ſie ihre Arbeitskraft
dem Unternehmer verdungen hette. Kraft kieſer Unter-
ordnung arbeitete ſie den Tag über in der Fabrik und nahm ſich
abends noch Arbeit mit nach Hauſe, um ſie bis zum andern Tage
fertig zu ſtellen. Es handelte ſich ſomit bei dieſer häuslichen Ar-
beit, bei der die Klägerin veruvglückt iſt, nicht etwa um frei
über nommene Einzelaufträge, hinſichtlich deren ſie viel
leicht über ihre Arbeitskraft frei zu verfügen in der Lage ge
weſen wäre, ſondern lediglich um die Fortſetzung ihrer
Fabrikthätigkeit in der gleichen wirtſchaftlichen und perſön
lichen Abhängigkeit von dem Unternehmer in der ſie ſich am Tage

Sie war auch zu Hauſe lediglich
Fabrikarbeiterin, wicht aber Hausgewerbetreibende.

Dieſe durchaus richtige Entſcheidung iſt auch um des willen noch
beſonders intereſſant, weil ſie die berühmte Freiheit des Arbeits
vertrages,“ mit der von grveiterfeindlicher Seite zuweilen noch
krebſen gegangen wird draſtiſch als das kennzeichnet, mas ſie iſt,
nämlich als abſolute Unterordnungz des „areitnemenden“ Teils.

Zu einer in Fabriken und Werknätten vielerörterten
Frage hat das Gewerbegericht in Berlin in einer Weiſe Stel-
lung genommen, die Kopfſchütteln erregen muß. Sinn Fräulein
Schubert war von dem Konfiturenfabrikanten Pötter ausdrücklich
als Packerin und Lackiererin engahtert worden. Nach drei Tagen
verließ ſie ihre Stellong, weil man von ihr verlangte, eine Treppe
und den Arbeitsraum zu reinigen und das Mull nach dem Hofe
zu ſchaffen. Hierauf verklagte Pötter das Mädchen bein Ge
werbegericht w gen Kontrakibruches; er verlangte eine Buße ge
mwäß S 124b der Gewerbeordnung. Die Beklagte machte geitend,
daß ſie als Packerin und Lackiererin zu Reinigungsarbernen nicht
verpfl chtet ſei. Außerdem veanſpruchte ſie einen höheren Lohn als
3 50 Mf. für die fraglichen drei Tage. Eine Zeugin defundete,
daß im Betriebe des Herrn Pölter geehnlich die jüngſte Packerin
den Packraum und die Treppe reini e. Der Vorſitzende rier nach
der Beratung des Gerxichtshofes dringend zu einem Vergleich in
dem er erkennen ließ daß er ſich zu ungunſten der Berlagten ent
ſchieden habe. Der Vergleich tam dann auch durch gegenſeitigen
Verzicht zu ſtande. Nunmehr erklärte der Borſitzende Krauſe, daß
der Gerichtshof der Anſicht ſei, ſolche Verrichtungen (die Reinig
ung der Betriebsſtätte) wären im vorliegenden Falle auszuführen
geweſen. Wer mit dem Berriebe einer Fabrik Beſcheid wo ſſe, der
wiſſe auch daß dieſe Arbeiten vom Arbeitsperſonal verrichtet wür-
den. Den Gründen des Gerichts kann keines regs beigetreten
werden. ſie ſind durchaus zu verwerfen. Wer mit dem Derriebe
einer Fabrik Beſcheid weiß der weiß allerdings, daß vielfach jene
Reinigungsarbeiten, von den Mädchen verrichtet werden. Das ge
ſchieht aber auf ausdrückliche Abrede mit dem Arbeitgeber
oder aus freiem Willen, um ſich nicht den Sorgen der Ar
eits loſigkeit auszuſetzen. Hieraus iſt aber doch nicht zu ſchließen,
daß Arbeiterinnen und Arbeiter, die ausdrücklich fur be
ſtimmte Thätigkeiten angenommen werden, auch zum Ausfegen
verpflichtet find. Von einem Kontraktbhruch kann deshalb hier
unmöglich die Rede ſein höchſtens von einem Kontraktbruche des
Unterrehmers: dies deswegen weil er das Mädchen zu einer kon
traktwidrigen Thätigkeit zwingen wollte. Es war einfach ihr
gutes Recht, ohne vorherige Kündigung ſich dieſem Zwange zu

eutziehen. nGeſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 61 Per
ſonen und zwar an Magenkrebs 2, chron. Darm Suvagination 1,
Herzlähmung 2, Schlaganfall 4, Gehirnhlutung 1, Lungen und
Kehlkopftuberkuloſe 10, Diphiherie 5, Abzehrung 2, an Krämpfen
1, Windpocken 1, Darmkfrebs u. Erſchöpfung 1, Scharlach 1, Herz-
ſchlog 3, Gebärmutterkrebs 1, Lungenödem 2 Verkalkung der Ge-
fäße 1 Lungenentzündung 4, Altersſchwäche 1, Stimmrivenkrampf

Entkräftung 1, Schwäche 4, Lungenverſchleimung 1, Blaſenkrebs
1, Hirnabſ eß 1, Pygemie 1, Beckenabſzeß 1l, Herzſchwäche 1, Herz-
flappenfeh er 1, Zahnkrämpfen 1 oniſchem Luftröhrenkatarrh 1,
Lungenfatarrh 1. Waſſerſucht 1, Selbſtmord darunter 11 in hie-
wagen Kranfenanſta ten verſtorbene Ortsfremde.

Jm Monat Avril 1897 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 367 Kinder als geboren angemeldet, 198 männlichen und
69 weiblichen Geſchlechts; darunter 71 uneheliche Geburten, 14
nännliche und 26 weibliche von hieſigen, 23 männliche und 8 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von 339 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.
9 katholiſcher

nmngoſöaiſcher

diſſidenn cher

14 agemiſchterAls verſtorben ſind angemeidet: 112 Perſonen männlichen und 103
weiblichen Geſchlechts 215, dazu 10 Totgeburten 225 Todes
älle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 35 männlichen 29 weiblichen Geſchlechts

von 5 116 i g6159 t 216— 20 3 210 S31 40 9 6U 60 me

über 81 2 4unbekannt 1112 männlichen, 103 weiblichen Geſchlechts.
165 waren evangeliſcher, 17 wer 2 moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 30, Diſſident 1. s waren 68 männliche, 63 weib
liche ledig;, 38 männliche, 19 weibliche verheiratet; 6 männliche,
20 weibliche verwitwet, männliche und weibliche T
ſchieden. Geboren wurden 367, Todesfälle waren 225, mithin
142 Geburten mehr als Todesfälle Ehen wurden 157 geſchloſſen.
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ig en den Blaſig, vertreten4 walt hier, J x Der Klage liegte e runde welche ſich Herr Blaſig zu ſchulden

mmen als ihm der Kläger im Februar erklärte er könne
vorausſichtlich bei den feſtg dlöhnen, welche an der

ſollten eingeführt werden nicht veſtehen. Herrn
l hatte dieſe erregt, daß er Kleirſchmid mit

den Worten „Sie Stromer, Vogabunde, Lauſejunge 20,“ belegte
worauf derſelbe die Arbeit verließ von Herrn Biaſig aber kein

angezeugnis erhielt. Kläger erhielt aber ander weit, auch ohnedagfee Arbeit und verklagte Herrn Blaſig beim Schiedsrichter

wegen Beleidigang. ſig ſtellte ſich aber Herr Biafig nicht und
der Schiedsmann verſuchte, den Kläger zur Zurücknahme ſeiner
Klage ju bewegen, indem er auf die Koſten und Umſtände der
weiteren Klage anfme kann meorhte Da ſich der Kläger aber nicdt
dazu verſtehen konnte, U. h Blang n erſuchen er olſite doch
wieder bei ihm in Arbeit treten und er wollte den Schaden er
etzen. Auch die entſtandenen Koſten würde er Kagen. wenn erbe Klage zurückziehe. Sollte er es nicht thun, ſo würde er

dafür ſorgen daß Kl. bei ſeinen Kollegen in Weißen
els keine Arbeit wieder bekäme. leinſchmidt derahte

e Aeußerung als Nör gung und erſtattete Anzeige bei der Be
hörde, welche ihn aber zurückwies mit dem Bemerken es
ließe ſich dagegen zichts thun, da dieſe Drohnng nicht
ausgeführt ſei. Trogdem iſt bewieſen daß Blaſig zu Klein
chmidts jetzigen Albergeder geſchidt und und ihn aufgeforderter Kleinſchmidt zu en laſſen.

Zeuge Mothes geſteht zu, daß Herr Blaſig durch ihn hate laſſen Kleinſamidt ſolle wieder anfangen 2c., aber von der
eußerung, die Nonaung betreffend wollte er nichts mehr wiſſen.
Der Vertreter, Rechtsanwalt Jun ge, giebt zu, daß Her Slaſig

die beleidigenden Worte gebrauch thabe, er ſei ader in der nicht un
bekannten, unverſchämten Weiſe von dem Kläger dazu gereizt wor-
den, derſelbe habe ſich in achtungverletzender Weiſe, die Hände in
den Hoſentaſchen, vor ſeinen Prinzipal hingeſtellt, was denſelben
ſo ſehr erregt habe.

echtsanwalt Dr. Schiller weiſt r das Wort unver
ſchämt als unparlamentariſch und beleidigend zurück habe der
Kläger die Hände in den Hoſentaſchen gehabt, ſo ſei dies ein Bild
aus dem Leben der Arbeiter weiche oft auch an anderer Stelle
ohne achtungverletzend ſein zu wollen, aus Unbeholfenheit die Hände
in die Taſchen ſtecken, dann könne doch nicht verlangt werden, daß
der Arbeiter in der Fabrik vor dem Arbeitgeber ſtramm ſtehe. Da
die Beleidigungen auch nicht ſofort bei Auseinanderſetzung in dem
Privatkontor des Herrn Blaſig, ſondern erſt ſpäter im Arbeitsſag gefallen find, wo ca. 40 Perſonen sten geweſen, ſeien die

elben überlegt und als öffentliche Beleidigung zu beſtrafen er
erwarte, daß der Gerichtshof dieſes Betragen einem Arbeiter
gegenüber ſehr ſtreng beſtraft.Rechtsanwatt Junge dagegen bleibt dabei, daß Herr Blaſiz

durch die eingenommene Haltung des Klägers gereizt worden ſei,
er könne ja nicht re beantragen, aber bitte um milde
Strafe da zu damaliger Zeit die Situation im ganzen noch ſehr
erregt geweſen ſei.

Das Gericht hält die öffentliche Beleidigung für r
da die Ja derer, welche dieſelbe gehört, auf den Kreis der Mit
arbeiter beſchränkt ſei, hält die Beleidigung als feſtgeſtellt und ver
urteilt Herrn Biaſig zu 10 Mark Geidſtrafe, im Nichtbeitreibungs-
a zu 2 Tagen Gefängnis, und den Koſten, auch zu denen des

lägers.
Als beim Streik von den Arbeitern der Verſuch der Einigung

vor dem Gewerbegericht gemacht wurde, ſagte Herr Blaſig in der
dort ſtattzefundenen Auseinanderſetzung „Jn Bezug auf meine
Moral laſſe ich nicht ein Stäubchen auf mich werfen“, worauf
ihm der Vertreter der Arbeiter erwiderte, daß auch die Arbeiter
die Ehre für ſich forderten, welche unbeſcholtenen Menſchen zu
kommt, worauf Herr Blaſig antwortete: „Was bilden Sie ſich denn
ein Sie bilden ſich noch mehr ein als ich.“ Herr Blaſig mag aus
vorliegendem Urteil erkennen, daß doch der Arbeiter auch noch
ſeine Ehre beſitzt, die nicht jeder ungeſtraft beſudeln darf.

Vorher ſtand die ledige Arbeiterin Ludwig vor den Schranken
des Gerich s unter der Anklage, ſich dadurch, daß ſie in der Fa
brik von Moritz Seiler im Januar einen Abriß von einer Ar-
beitekarte am Lohntage mit eingereicht habe, ohne daß die Arbeit
ſchon fertig geweſen ſei einen Vermögensvorteil von 113 M. an-
geeignet zu haben. Die Beklagte geſteht den Thatbeſtand zu, ſie habe
aber nicht in der Abſicht gebandelt, die Firma zu ſchädigen, ſon
dern ſie ſei an der Fertigſtellung der Arbeit durch den eingetretenen
Streik gehindert worden. Auf Befragen, warum ſie das Geld
aber nicht zurückerſtattet habe. erklärte ſie, das hätte ſie aus Angſt
unterlaſſen. Der Zeuge Werkmeiſter Rabbi ſagte aus, er habe
die Angeklagte darauf aufmerkſam gemacht, glaube aber nicht, daß
dieſelbe es gethan habe, um die Firma zu ſchädigen, ſondern giebt
u daß ſie durch den Streik daran gehindert worden ſei. Der
misanwalt beantragt Freiſprechung, der Gerichtshof nimmt je

doch die Abſicht, daß die Angeklagte ſich einen Vermögensvorteil
verſchaffen wollte, als erwieſen an und verurteilt die Angeklagte
zu 3 M Straſe und die Koſten

Aus Vorſtehendem läßt ſich wieder ſo recht erkennen, in welcher
Weiſe d. Herren Fabrikanten gegen ihre Arbeiter vorgehen denn
eine Aufforderung, den Betrag zurück zu zahlen, würde gewiß
grwügz haben, ſo gut wie viele Arbeiter während des Streiks

aus Geld für noch nicht fertige Arbeit zurückerſtattet haben,
würde es die Ange'lagte auch gethan haben. Auch iſt von dem
Streikkomitee zur Zeit dazu aufgefordert und auch in mehreren
Fällen das Geld dazu geliehen worden, wovon die Angekiagte
jedenfalls nur nichts erfahren hat. Nun aber hat Herr Seiler
ſein Recht und die Angeklagte, welche ſehr erregt war, wird ſichberuhigen müſſen und über die Art, wie ſie anf die Anklagebank

ekommen, nachdenken lernen. Wenn Herr Seiler aber meint, daß
olche Handlungsweiſe dazu beitragen wird, das gute Einver-

nehmen des Arbeitgebers zum Arbeiter zu heben, wird es ſich
wohl verrechnen.

Naumburg. Wie oft ſchon, ſobald die Arbeiter auch nur die
mäßigſten Forderungen zur Verbeſſerung ihrer elenden Lage an
die herrſchende Klaſſe ſtellen, iſt von der maßtoſen Begehrlichkeit
der durch einige ſozialdemokratiſche Wühler verhetzten Arbeiter
efaſelt worden, und zwar von der ſelben Gegnern des klaſſen
ewußten Proletariats, die beſonders in Bezu auf die ſogenannte
Sozialgeſetzgebung immer und immer wieder dem lieben, gutgläu-
big dummen Volke in allen möglichen Variationen verkünden, daß
die Sozialdemokratie gar nicht die Beſſerſtellung des Arbeiters,
ſondern nur deſſen Unzufriedenheit ſchüren wolle. Jſt es in
unſerem ſchönen Naumburg auch ſo? Als im vorigen Jahre
auf vielſtitige Anregung das hieſige Gewerkſchaftskartell eine Ein
gabe um Errichtung eines Gewerbe-Schiedsgerichts
an den Magiſtrat machte, wurde dem Kartell die dürre Antwort,
daß ein Bedürfnis, dem Antrage Folge zu geben,
nicht vorhanden ſei. Eine hierauf vom Kartell eingereichte
Petition wurde vom Magiſtrat ſchon mehr beachtet. Ein Polizei
beamter machte beim Nachfragen nach der Echtheit der Unter
ſchriften der in der Eingabe verzeichneten Perſonen die bezeich
nende Bemerkung, daß die Sache doch von einem „an erkannten
Sozialdemokraten“ ausginge Die Petition wurde in einer
Stadtverordneten Verſammiung beſprochen; die Mehrheit der
Stadtväter war dagegen. Es war immer noch kein „Bedürf-
nis vorhanden. Auf ein Geſuch an die königliche Regierungin Merſeburg erkannte dieſelbe die ablehnenden, uns unbekannten

Gründe des hieſigen Magiſtrats an. Alſo auch da war nichts zu
machen. Doch als Beweis, daß die Angelegenheit betreffend die
Errichtung eines Gewerbe Schiedsgerichts a nicht das
hetzeriſche Produkt von anerkannten Sozialdemokraten“ iſt, kann
angeführt werden, daß die Hirſch-Dunckerſchen Gewerk
vereinler in letzter Zeit ebenfalls bei dem Magiſtrat in dieſer
Sache petitionsweiſe vorſtellig geworden ſind. Auch möge noch
hervorgehoben ſein, daß wir Sozialdemokraten nicht ſo naiv ſind,
um in den Gewerbe Schiedegerichten ein Allheilmittel zu erbligen.
wohl aber erkennen wir die 9 araus für die Arbeiter ergeben
den geringen Vorteile an, und deshalb wünſchen wir den Gewerk

vereinl i b Erfo Auch die BeWie un z Fan Fi a S über jeden
dacht, den Umſturz zu protegieren, erha ließlich möge

noch erwähnt ſein, klaſſenbewaßte Proletariat immer
daß der bisherige Zuſtand nicht mehr der wirt Hhaſt,

W entſpricht. und alle diejenigenlauben, mit dem Graſe, welches ſie über derartige Fragen wach

en laſſen möchten, dem Arbeiter den Mund pfene d
1 ewaltig i rrtum befinden.bleibt ehe Soſang orwärts! m erlchakt

Ferſammkungsberichte.
t Steinarbeiter. Eine öffentliche Steinarbeiter Verſammlung

tagte am Sonnabend in Hemer's Reſtaurant mit der Tagesord-
nung: 1. Wahl eines Vertrauensgmannes ſowie deſſen Stellver
treters. 2. Die Maßregelung der ſechs Kollegen auf dem Schober-
ſchen Werkplatze. Ais Vertrauensmann wurde Kollege Robert
Geipel und als deſſen Stellvertreter Kollege Paul Kupfer-
nagel gewählt, die Herren nahmen das Amt an. Zu Punkt 2
erſtattete Kollege Meyer Sericht. Während er den Sachverhalt
in ruhiger Weiſe klarlegte, erlaubte ſich Kollege Wengler viel
ſach die Zwiſchenrufe „Lüge!“ Es wurde feſtgeſtellt, daß nicht
der Kollege Meyer gelogen hatte, ſondern der andere, der hinter
der Lüge ſeine Feigheit verſt. cken wollte. Es wurde feſtgeſtellt,
daß die Berichtigung in Nr. 106 des Voiksblattes von Herrn
Wengler unberechtigt war, und daß in fraglicher Verſammlungder Antrag den 1. Mai durch Arbeitsruhe zu begehen, mit neun

gegen fünf Stimmen angenommen worden iſt; die als Ver-
höhnung bezeichne en Aeußerungen beſteitt Herr Wengler gethan
zu haben. Es ſteht feſt, daß Wengler am Abend vor dem Mai
feſte geſagt dat: „Morgen muß es derb regnen!“ Dieſe Aeuße-
rung kann durch drei Kollegen beſtätigt werden. Von der Ver
hängung der Sperre über das Schober'ſche Geſchäft wurde ab-
geſehen, da die Ausgeſperrten zum Teil wieder Arbeit haben und
deren Stellen von anderen Leuten beſetzt ſind. W. M.

Vermiſchtes.
Farbenwechſel von ſchlafenden Fiſchen. Ein ameri-

kaniſcher Gelehrter A. E. Verill war in den Jahren 1885 87
von der Fiſcherei Kommiſſion der Vereinigten Staaten damit be
auftragt, in dem Laboratorium dieſer Behörde die nächtlichen Ge-
wohnheiten einiger einheimiſchen Fiſcharten zu beobachten. Verill
machte dabei die Entdeckung, daß eine beträchtliche Anzahl von
Fiſcharten während des Schlafes Färbungen annechmen, welche
den gewöhnlichen, bei Tageszeit getragenen Farben durchaus un
ähnlich ſind. Seine Beobachtungen fielen meiſt von Mitternacht
bis 2 Uhr morgens, wenn alles im Hauſe ſchlief und die Gas-
flammen in dem Raume der die Aquarien enthielt, tief herunter
geſchraubt waren ſo daß man die Geſtalten und die Färbungen
der Fiſche nur mit Mühe unterſcheiden kon te. Es gelang, die
meiſten der vorhandenen Fiſcharten im S zu beobachten, frei
lich iſt dieſer ſo leiſe, daß bei der gern Erſchütterung des
Waſſers oder der Luft ein Erwachen ein. Einige der Fiſche
nehmen während des Schlafes ganz merkwürdige Stellungen ein,das Auffallendſte aber waren die Furbenanderungen. In vielen

Fällen beſtanden dieſe aus darin, daß die des ganzen Fiſches
tiefer wurde, während die Verteilung der Farbe, das ſler, die
ſelbe blieb. Wenn das Gas plötzlich aufgedreht und ein ſolcher
Fiſch dadurch plötzlich aufgeweckt wurde, ſo nahm ſein Körper un
mittelbar darauf die frühere Färbung wieder an, dieſer Verſuch
wurde mehrmals an verſchiedenen Individuen mit genau demſelben
Erfolge wiederholt. Da dieſer Fiſch im Freien zwiſchen Seegras
und Tang ſich aufhält, ſo iſt der Charakter dieſes Farbenwechſels
als eines Schutzmittels außer Frage Der gewöhnliche Fadenfiſch
beſitt Tags eine Sprenkelung von raun und dunkelolivgrünen
Flecken und eine gleiche Farbe der Floſſen und des Schwanzes,
die ein wenig dunkler iſt als die des übrigen Körpers, im Schlafe
dagegen erſcheint die Grundfarbe des Leibes blaßgrau oder faſtweiß, Floſſen und Schwanz dagegen ausgeſprochen Whrwarg

Aus dem Keiche.
Spandau Erſchoſſen hat ſich der Unterofffzier Lieber vom

3. Trainbataillon.
d u Mit 30000 Mk. Mündelgeldern iſt der Makler Quade

urchaebrannmit.
Bremen. 300000 Mk für Wohnungsbeſchaffung an Unbe-

mittelte vermachte der verſtorbene Generalkonful Kulenkamp.
Vom Dampfer „München“ wurden 23 Perſonen eines unterge-
gangenen franzöſiſchen Schiffes gerettet.

ltona. Der Requniſiteur Quaritſch vom Stadttheater ſuchte
mit einem Hammer ſeine Haushälterin und deren 17 jährigen Sohn
zu erſchlagen und ſich zu erſchießen. Beide Opfer ſind ſchwer ver
letzt Quuritſch wurde verhaftet.

Oldenburg. Stenographie und Schule. Im Einver-
ſtändnis des grpßherzoglichen Stuate miniſteriums hat das Ober-
ſchulkollegium die Gabelsberger'ſche Stenographie als fakul-
tativen Unterrichtsgegenſtand in den Lehrplan der höheren
Schulen des Landes eingeführt. Demzufolge iſt mit dem neuen
Schuljahre der ſten ographiſche Unterricht nach dem genannten
Syſtem an den Gymnaſien zu Oldenburg und Jever, wie auch
am Lehrerſeminor zu Oldenburg aufgenommen worden. An den
außerdem noch in Frage kommenden Schulen, inſonders der Gym-
naſien zu Vechta, Eutin und Virkenfeld ſind die Vorbereitungen
zum Beginn dieſes Unterrichts im Gange. Man hat alſo auch
hier dies Kurzſchriftſyſtem gewählt, welches ſeit mehreren Jahr
zehnten in Baiern, Sachſen und Oeſtreich eingeführt iſt. Seit
dem vorigen Jahre hat ſich dieſem Syſtem auch Sachſen- Weimar
angeſchloſſen. Lie Schulbehörden von Württemberg und Baden
empfehlen die Einführung des Gabelsberger'ſchen Syſtems in
erſter Linie. Jndes dürfte für die Stenographenwelt der jüngſte
Erfolg inſofern von beſonderem Jntereſſe ſein, als das Groß-
herzogtum Oldenburg der erſte norddeutſche Staat iſt, welcher
Du i noßraphzie. Nnterrichtefrage einen entſcheidenden Schritt
gethan hat.

Gera. Echte deutſche Turner. Der Turnverein zu Kor
bußen unternahm kürzlich zu Ehren ſeiner auch einen
gemeinſchaftlichen Kirchgan g. Aus Verſehen war ein Programm
der Fahnenweihe auch einigen Arbeiter Turnvereinen zugegangen,
die das wunderſame Gebilde in unſerem Bruderorgan, der Reuß.
Trib., zum Abdruck brachten. Das hat die Kirchgargs-Jahns
jünger ſo verſchnupft, daß ſie an die Arbeiter Turnvereine folgen
des Entrüſtungsſchreiben ſchickten

„Korbußen, den 20.4. 97.
An den Arbeiter Turnverein zu N.

Wir teilen dem Arbeiter Turnvereine hierdurch mit, daß der
ſelbe keinen Zutritt hat zu unſerer Fahnenweihe. Denn einen
r Verein wollen wir nicht ſehen, der wird bei uns ver-
pottet und verachtet.

Turnverein Korbußen
u. Pöppeln.“

x haben die Roten die Beſcheinigung! Geſchieht ihnen ſchon
re

Aachen. Ein Schweinigel. Der Kaufmann Bootfeld aus
Oberhauſen wurde wegen thätlicher Beleidigung zu 400 M. Strafe
verurteilt. Er hatte in Düren unter dem Vorgeben, Spezial-
arzt für Frauen zu ſein, zwei junge Mädchen einer Leibesunter-
ſuchung unterzogen.

lu. Ein Gnadengeſuch für Albert Ziethen, wel
ches mit Zehntauſenden von Unterſchriften bedeckt iſt, wird in den
nächſten Tagen dem kaiſerlichen Hofmarſchallamt überſandt wer
den. Das Gnadengeſuch geht nicht von Ziethen, rer von
dem bekannten Romanſchriftſteller Oskar Höcker aus, der einen 79
Folioſeiten bedeckenden Schrift e verfaßt hat. Auf dem
Butter teag aben e gr Anzahl Aufſeher desuchthauſes in Werden a. d. Ruhr, wo Wert Ziethen ſein Leben

vertr eingezeichnet. Der unglückliche Ziethen ſelbſt will von
einem ngeſuch nichts wiſſen und hat es bisher verſchmäht,
trotz tadelloſer Führung und beſter Atteſte der Zuchthaus Direk
tion um eine Begnadigung einzukommen. Ecx will nur ſein Recht

nicht z Freiheit allein, auf die er in den vielen Jahren
ten e.e Wegen ſchweren Hausfriedensbruchs wurde der Refe

rendar mit ſechs Monaten Gefängnis beſtraft. Er hatte
einen Kau und Reſerveoiſizier A. von dem er ſeinen
und ſich ſelbſt beleidigt r zu u chge Stundener Wohnung e t und zu ſofortigem Verlaſſen des
behufs ntwortung zwingen wollen. Und hat der Referendar
ſeine 6 Monate abgebüßrt, vorausgeſetzt, daß er nicht begnadigt
wird, ſo wird er wieder als Richter ieren.

Minden. Sonnabend mittag entgleiſte der Köln Berliner
Schnellzug, die Maſchine und alle acht n Mit Ausnahme
des Küchenmeiſters vom Speiſewaggon blieben alle unverletzt.

r a. M. Beim Fenſterputzen ſtürzte ein Dienſtmäd
chen drei Stock herunter und ſpießte ſich auf einen eiſernen Garten
zaun auf. Die Veletzungen tödlich.

Mainz. Die hieſige Bäckerinn ung wird auseinanderſallen.
Infolge ſtarker Differenzen will faſt die Hälfte der Mitglieder aus
der Jnnung treten und eine freie Vereinigung bilden.

ünchen. Ein neuer Habererprozeß iſt am Mitt
woch und Donnerstag hier verhandelt worden. 91 Perſonen
waren Der Staatsanwalt beantragte gegen ſämtliche
Angeklagten Strafen von 4 3, 24 Jahren bis zu 9 Monaten
Gefänynis. Das Urteil ſteht noch aus.

München. Ein U rüber, ob der tägliche Genuß von6-8 Liter Bier als ausſchweifende Lebenés weiſe anzu
ehen ſei, iſt vom hieſigen Oberlandesgericht e worden. Ein
raumeiſter hatte im Alter von 32 Jahren ſein Leben für 5000 Mk.

verſichert, deren Auszahlung jedoch verweigert wurde, als der augen-
ſcheinlich an Herzverfeitung leidende Mann ſchon 8 Jahre ſpäter
verſtarb. Die e behauptete, da ausſchweifendes Leben, beziehentlich übermäßiger Biergenuß den Tod ver-
urſacht habe. Das Gericht aber entſchied im Sinne der Erben,
und zwar mit der Begründung, daß die erwähnte Biermen e zwar
für viele eine e uten würde, nicht aber für einen
chwere Arbeit verrichtenden Braumeiſter. Aus den ſachverſtändigen
rteilen der erſten ärztlichen Autoritäten ergab ſich, daß die mitt

lere Lebensdauer des Münchener Brauperſonals durchſchnittlich
um elf Jahre niedriger iſt, als diejenige der übrigen Bevölkerung.

Zweibrücken (Plalz). Der Lehrer Menn z aus Bubenhauſen
wurde zu l Jahr Zuchthaus verurteilt, weil er ſich an Schul
mädchen ſchwer vergangen hatte.

Saarbrücken. Der Premierleutnant G. vom 70. Jnf.Reg.
hat in ſeinem Bette Selbſtmord verübt.

Straßburg. Hier erſchoß ſich der Lieutenant v. Lucadou vom
Jnf.Reg. Nr. 143 in ſeiner in der Oberlinſtraße gelegenen Wohnung

Stammbuch-WVerſe.
Den Nationalliberalen.

Könnt Jhr nicht g'rade ſteh'n, mögt Jhr Euch bücken,
Wir ziehen die Fuchtel vor einem Paar Krücken.

Die Nationalſozialen.
Neckt uns nicht wegen unſrer Tanten,
Niemand kann für ſeine Verwandten!

Dem Hammerſchmied, mmer neben s Eiſen
haut.

Wer blind den Hammer
Auf den Ambos prellt,
Geb' acht, daß ihm nicht
Der Schädel zerſchellt!

Den Begehrlichen.Die glüh'nde Roſe pflückt, lockt ſie auf Dornenpfaden,
Ob auch von Abſtinenz die Kanzelraben krächzen.
Nur im verfaulten Aas ergötzen ſich die Maden,
Und Eſel ſind's, die nur nach Diſtelköpfen lechzen.

Litterutur.
Um eine ſehr wertvolle Gabe iſt unſere Parteilitteratur bereichert

worden. Jm Verlage von J. Fuchs in München iſt ſoeben als
9. 11. Heft der Sammlung geſellſchaftswirtſchaftlicher Aufſätze eine
neue Ueberſetzung der Utopie des Thomas Morus erſchienen.
Der Preis des anſehnlichen Vandes beträgt 2 M. Die e
von Thomas Morus erſchien 1516 in lateiniſcher Sprache. Die
bisher in der Reklamſchen Bibliotek herausgegebene Ueberſetzungenügte nicht, die neue von Dr J. E. Weſ feld bewirkte Ueber
etzung bleibt dem Originale treu. Th. Morus ſchildert in der
topie ein kommuniſtiſches Gemeinweſen, in dem jeder das Recht

und die Pflicht auf Arbeit hat und das Eigentum an Produk-
tionsmitteln beſeitigt iſt. Th. Morus war 1 Richter und
Gelehrter. Es iſt bewunderns wert wie ſich in ſeinem Kopfe da
mals ſchon die kapitaliſtiſche Entwickelung vorahnend ſpiegelte.
Jahrhundertelang blieb das Buch faſt vergeſſen. Es wurde im
günſtigſten Falle als kurioſes Phantaſiegemälde beurteilt. Seit-
dem aber die moderne Soz aidemofratie, vie auf dem Boden der
Wiſſenſchaft erſtanden iſt, ihren Siegeszug durch die Welt ange
treten hat, gewinnt das ſeltiame Buch, dem natürlich noch manche
im Geiſte der damaligen Zeit ruhende Schlacke anhaftet, an Be
deutung. Jeder Pareigenoſſe dem ſein Bücherſchatz wert iſt,
wird beſtrebt ſein, auch dieſes Werk ſich anzuſchaffen. Th.

Von der Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 32 Heft des 15. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Deutſche Klaſſenjuſtiz. Städte Ver
faſſung in England und in Deutſchland. Von Dr. C. Hugo.
Die „Aera Stephen“. Von Otto Vieth. Nochmals die Frage
des Kompromiſſes. Von G. Lerda. Die Eiſenbahnen Deutſch
lands im letzten Jahrzehnt. Notizen: Schönlank und das Er
furter Programm. Schönlank contra Schönlank. Feuilleton:
Die Brillanten des Kardinals. Erzählung von Mina Kautosky.
(Fortſetzung.)

Im Verlag von J. W. H. Dietz in Stuttgart ſind von der
Geſchichte der Deutſchen Sozialdemokratie von Franz
Mehring Heft 1 und 2 erſchienen.
Das Werk veſteht aus zwei Teilen, welche die Zeit von 1830

bis 1896 umfaſſen.
Der erſte Teil reicht von 1830 bis 1863, von der Julirevolution

bis zum preußiſchen Verfaſſungsſtreite. Er zerfällt in zwei Ab
ſchuitte. Der erſte Abſchnitt behandelt den modernen wiſſenſchaft
lichen Kommunismus, deſſen Entwickelung von ſeinen ökono-
miſchen, philoſophiſchen und politiſchen Wurzeln bis zum Kom
muniſtiſch.n Manifeſt von 1848 dargeſtellt wird. Der zweite
Abſchnitt ſchildert die Märzrevolution und ihre Folgen, ſoweit ſie
die Geſchichte der Sozialdemokratie beeinflußt haben.

Der zweite Teil reicht von 1863 bis 1896, von Laſſalles Offenem
Antwortſchreiben bis zur Gegenwart. Er zerfällt in drei Ab-
ſchnitte. Der erſte Abſchnitt umfaßt die jungen Jahre der deut
ſchen Sozialdemokratie, die gitation Laſſalles und die Inter
nationale Arbeiteraſſoziation, die Kämpfe der Laſſalleaner und
Eiſenacher, die Einigung der beiden Fraktionen und die gemein
ſame Bewegung bis zum Erlaß des Sozialiſtengeſetzes. Der
zweite Abſchnitt erzählt die Schickſale der Partei unter dem So-
zialiſtengeſetze. Der dritte Abſchnitt faßt die neueſten Entwicke-
e unter gemeinem Rechte in einem ſummariſchen Ueberblick
zuſammen.

Den Schluß des Bandes bilden Anmerkungen, welche für die
einzelnen Kapitel beſonders zuſammengeſtellt ſind. Sie find nicht
bloß darauf angelegt, der fachmänniſchen Kritik die Kontrolle der

zu ermöglichen, ſondern ſollen auch dem nicht ge
lehrten Leſer, ſoweit es ſich um irgend bemerke nswerte Er
nungen S ein Wegweiſer in der a ſchon maſſenhaft ins
Kraut geſchoſſenen Litteratur über die deutſche Sozialdemokratie
ein.

Das komplette Werk wird ea. 36 Lieferungen à 20 Pfennig um
n Der Preis iſt ſo niedrig bemeſſen, wie er bei einem wiſſen
chaftlichen Werke ſonſt kaum anzutreffen iſt.

2F7 Buchhandlungen und Kolporteure nehmen Beſtellungen
entgegen.

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Hal
Verlgo und für die Inſerate veramwortiſch: Aug. Tro d. Halle. Drug da Lage GenoſſenſchaftsBuchdrucerei (E, G. m. d. H), Halle.
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